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Einleitung 

Bremsen sind weltweit verbreitete, meist blutsaugende Insekten aus der Familie der Tabanidae 

und der Ordnung Diptera. Es sind über 4400 Arten bekannt, wovon die meisten in den Tropen 

leben. In Österreich konnten bis 2018 65 Arten nachgewiesen werden. Fast allen gemeinsam 

ist die Notwendigkeit einer Blutmahlzeit, um Nachkommen hervorbringen zu können. Die 

sonstige Ernährung besteht aus zuckerhältigen Pflanzensäften. 

Die für Bremsen verwendeten Begriffe haben eine lange Entwicklung hinter sich. Die alten 

Griechen nannten sie etwa oîstros oder myōps und die Römer tabanus, asilus oder oestrus. Da-

bei unterschieden sie aber nicht zwischen Bremsen (Tabanidae), Dasselfliegen (Oestridae) und 

Raubfliegen (Asilidae). Auch im deutschen Sprachraum wurde lange Zeit keine Unterschei-

dung getroffen. Mit dem althochdeutschen bremo, das sich vom Verb breman, was brummen 

oder summen bedeutet, ableitet, und den Nachfolgebegriffen aus dem Mittelhochdeutschen und 

Neuhochdeutschen wurden und werden in der Umgangssprache bis heute manchmal sowohl 

Tabanidae als auch Oestridae als Bremsen bezeichnet. In dieser Arbeit sind mit diesem Begriff 

stets die Vertreter der Familie Tabanidae gemeint.  

Eine erste Systematisierung hielt im 18. Jahrhundert mit Carl von Linné und seinem Systema 

Naturae Einzug. Darin wurde der Begriff Tabanus eindeutig jener Tiergruppe zugeordnet, die 

wir heute als Tabanidae kennen. Trotz der großen Fortschritte in den folgenden Jahrhunderten, 

in deren Rahmen beispielsweise die Unterfamilien Pangoniinae, Chrysopsinae und Tabaninae 

geschaffen wurden, bleibt die Systematik der Bremsen ein unvollständiges Werk, an dem aber 

beständig gearbeitet wird.  

Bremsen sind im Allgemeinen robust gebaute Brachyceren, die je nach Art zwischen sechs und 

dreißig Millimeter lang sind. Gut erkennbar sind beispielsweise die Tabaninae an einem cha-

rakteristischen Antennenhöcker, die Chrysopsinae an einem schwarzen Band auf den Flügeln 

sowie leuchtend grünen, gefleckten Augen und die Pangoniinae an einem oft überlangen 

Labrum, das die restliche Körperlänge um ein Mehrfaches übersteigen kann. Die Mundwerk-

zeuge der Weibchen sind stechend-saugend mit messerartigen Mandibeln und stilettartigen La-

cinien. Erstere formen gemeinsam mit dem Labrum ein Nahrungsrohr, während das Speichel-

rohr im Inneren des Hypopharynx verläuft. Das Labium dient als Scheide, in welchem sich die 

restlichen Mundwerkzeuge die meiste Zeit über befinden.  

Die Wirtssuche erfolgt auf größere Distanz mithilfe des ausgeprägten Sehvermögens. Als be-

sonders attraktiv gelten dabei Objekte, die dunkel sind und einen hohen Anteil linear polarisier-

ten Lichts reflektieren. Deswegen werden schwarze Tiere viel öfter gestochen als weiße. Über 

eine Schichtung der Cornea, die bestimmte Wellenlängen reflektiert, ist es außerdem möglich, 
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bestimmte Hintergrundfarben auszublenden, beispielsweise das Grün von Büschen, um den 

farblichen Kontrast zu potentiellen Wirtstieren zu erhöhen. Makroskopisch äußert sich dies in 

den gut sichtbaren Augenstreifen und -punkten vieler Bremsenarten. Bremsen orientieren sich 

zusätzlich über Gerüche und verfügen beispielsweise über Rezeptoren für Kohlendioxid, wel-

ches von allen Landwirbeltieren über die Ausatemluft abgegeben wird. 

Der Stich einer Bremse ist schmerzhaft und blutet nach. Im Gegensatz zu Stechmücken sind sie 

keine Kapillarsauger (Solenophage), die ein Blutgefäß anstechen, um daraus Blut aufzuneh-

men, sondern sogenannte Poolfeeder (Telmophage). Das heißt, sie erzeugen mithilfe ihrer mes-

serartigen Mandibeln, die sich wie eine Schere auf und zu bewegen, größere Wunden und sau-

gen das austretende Blut auf. Um ein Gerinnen zu verhindern und sich gegen die Immunabwehr 

des Wirts zu schützen, werden über den Speichel zahlreiche Proteine in die Wunde abgegeben. 

Die über die Blutmahlzeit gewonnen Proteine werden benötigt, um die Eier zu produzieren, 

welche die Bremsen meistens in der Nähe von Gewässern ablegen. Nach ein bis zwei Wochen 

schlüpfen die Larven, welche die nächsten ein bis drei Jahre in mäßig feuchter bis aquatischer 

Umgebung verbringen, wo sie sich entweder räuberisch oder saprophag ernähren. In Mitteleu-

ropa schlüpfen die adulten Tiere zwischen April und September nach einem Puppenstadium 

von wenigen Wochen. Diese leben anschließend zwei bis vier Wochen und produzieren nach 

der Paarung ein bis drei Mal Gelege von 100 bis 1000 Eiern.  

Aufgrund ihres beharrlichen Verhaltens während der Wirtssuche und der häufigen Unterbre-

chung der Blutmahlzeit, da die dabei verursachten Schmerzen naturgemäß zu physischen Ab-

wehrreaktionen führen, eignen sich Bremsen gut als mechanische Überträger von Krankheits-

erregern. Saugen sie nämlich an einem erkrankten Tier Blut, werden verjagt und setzen die 

Nahrungsaufnahme an einem anderen, gesunden Tier fort, ist es aufgrund der Blutreste an den 

Mundwerkzeugen möglich, die entsprechenden Erreger auf das zweite Tier zu übertragen. 

Während das Risiko der Übertragung von Krankheitserregern durch Bremsen in Mitteleuropa 

eher gering ist, haben Bremsen vor allem in südlich gelegenen Staaten eine große Bedeutung 

als mechanischer Vektor. In selten Fällen agieren Bremsen als Zwischen- oder Endwirt von 

Protozoen sowie Nematoden und sind somit Teil des Lebenszyklus dieser Parasiten. 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, die heimischen Arten der Familie der Tabanidae 

(Diptera) sowie ihre medizinische Bedeutung als Blutsauger und Vektoren näher zu beleuchten. 

In diesen Rahmen fügt sich ebenfalls die im letzten Kapitel beschriebene praktische Untersu-

chung zu den in verschiedenen Gegenden Österreichs in alltäglicher Umgebung häufig anzu-

treffenden Bremsenarten. 
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1.  Begriffsentwicklung 

1.1.  Altgriechisch und Latein 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, gab es sowohl im antiken Griechenland als auch im 

Römischen Reich keine einheitliche Systematik und Nomenklatur. So wurde beispielsweise 

begrifflich nicht zwischen den Tabanidae und den Oestridae unterschieden. Die Bezeichnung 

οἶστρος (oîstros) wurde für beide Gruppen verwendet.  

Oἶστρος wurde überdies im metaphorischen Sinne verwendet, beispielsweise als Stich im über-

tragenen Sinn, etwas, das einen in den Wahnsinn treibt oder in irrsinnige Begierde (Definify 

2018). Das ist der wahrscheinlichste Grund, warum dieser Begriff, der seinen Ursprung in der 

indogermanischen Ursprache haben dürfte und in ähnlicher Form auch in heutigen Sprachen 

noch Verwendung findet (dict.cc 2019), auf die Bremse ausgeweitet wurde. Als Adjektiv ent-

wickelte sich daraus das Wort οἶστροπλήξ (oîstroplēx), was so viel bedeutet wie von einem 

Stich gequält werden, rasend oder inbrünstig (Papavero 1977). 

Viele Autoren verwenden synonym zu οἶστρος, also wieder ohne zwischen Tabanidae und O-

estridae zu unterscheiden, den Begriff μύωψ (myōps). Dies ist beispielsweise in einem Vers aus 

Der gefesselte Prometheus der Fall. Manche Literaturwissenschafter vertreten die Ansicht, dass 

μύωψ die gemeinhin verbreitetere Bezeichnung war, während οἶστρος vor allem in der Literatur 

Verwendung fand (Kitchell 2014). 

Im 4. Jahrhundert unternahm Aristoteles in seiner Historia Animalium einen ersten Anlauf einer 

Systematik der damals bekannten Tierwelt mit dem vorrangigen Ziel, die Unterschiede der ein-

zelnen Tiere zu bestimmen und deren Ursachen anschließend näher zu ergründen. Dabei nannte 

er als Beispiele für Dipteren, die ihre „Stacheln vorn“ (Arist., Hist. Anim., kommentierte Fas-

sung, S. 229) haben, μυῖα (myia), μύωψ, οἶστρος und ἐμπίς (empis). Während es sich bei den 

μυῖαι und ἐμπίδες höchstwahrscheinlich um Culicidae handelt, wobei er erstere unter anderem 

als Allesfresser bezeichnet, dürften οἶστρος und μύωψ Bezeichnungen für verschiedene Ta-

banidae sein, die Aristoteles nach ihrer Enstehung unterscheidet: Oἶστροι entwickeln sich laut 

ihm aus kleinen Tieren, die auf der Wasseroberfläche leben und μῠ́ωπες entstehen in Holz. 

Beide ernähren sich ausschließlich von Blut, an das sie gelangen, indem sie die Haut von Vier-

beinern durchstechen. Und während alle anderen Insekten im Herbst dadurch zugrunde gehen, 

dass ihre Flügel schrumpfen, entwickelt der μύωψ Wassersucht in den Augen (Aristoteles, Hist. 

anim.). Zusätzlich bezeichnet Aristoteles mit οἶστρος noch einen unbekannten Vogel sowie ei-

nen Thunfischparasiten (Arist., Hist. Anim., kommentierte Fassung 2013). 
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Unter den Römern gestaltete sich die Nomenklatur schließlich noch komplizierter. Denn es 

waren nicht nur die griechischen Begriffe οἶστρος und μύωψ sowie latinisierte Versionen in 

Verwendung, sondern auch tabanus und asilus. Als besondere Schwierigkeit kommt hinzu, dass 

beispielsweise Plinius der Ältere (23 bis 79 n. u. Z.) und Columella (4 bis 70 n. u. Z.) selbst 

männliche Bienen oestrus nennen. Für Plinius sind tabanus und asilus völlig gleichwertige Sy-

nonyme. Seneca (1 bis 65 n. u. Z.) hingegen, der ungefähr zur selben Zeit lebte, beklagte sich 

in einem seiner Briefe an Lucilius über die Spracharmut der Römer („Quanta verborum nobis 

paupertas, immo egestas sit, numquam magis quam hodierno die intellexi.“ Sen. epist. 58) und 

nennt asilus als verloren gegangene oder selten verwendete lateinische Entsprechung für 

οἶστρος bzw. oestrus. Dies war für ihn eine Fliege, die Weidevieh im Wald in die Flucht treibt, 

wobei er als Quelle Vergil zitiert. Wie bei den Griechen wurden Oestridae nicht von den Ta-

banidae unterschieden und die parasitischen Larven ersterer („vermiculi“; Plinius d. Ä., Nat. 

Hist., XI, xlix) nicht mit den Imagines in Verbindung gebracht (Papavero 1977).  

Diese Sprachverwirrung hielt im Grunde bis zur Systematisierung Linnés an, da von vielen 

Autoren auf antike Quellen zurückgegriffen wurde (Papavero 1977). Erst Linné legte die Ver-

wendung der Begriffe Asilus, Oestrus und Tabanus (Linnaeus 1758) so fest wie sie heute noch 

im naturwissenschaftlichen Diskurs in Verwendung sind (Papavero 1977). 

 

1.2.  Germanischer Sprachraum 

Nicht weniger als bei den alten Griechen und Römern herrscht auch in der deutschen Sprache 

eine sehr uneinheitliche Nomenklatur vor. Während Bremse der in der Standardsprache domi-

nante Terminus ist, sind je nach Region verschiedene umgangssprachliche Namen üblich, bei-

spielsweise Breme/Bräme, Brahma (ostarrichi.org 2011), Brem(m)a (ostarrichi.org 2008) und 

Goß (Schadauer 1980) in Österreich, Süddeutschland und Teilen der Schweiz sowie Dase und 

Blinder Kuckuck in Nord-, respektive Westdeutschland (Krünitz 1858). 

Zusätzlich gibt es noch regionale Bezeichnungen für besonders verbreitete Bremsenarten. Ha-

ematopota pluvialis, vor allem als Regenbremse bekannt, wird ebenso Blinde Fliege, Faulstich 

und Gewitterbremse genannt. Hierbei wird jedoch nicht genau differenziert, sondern hauptsäch-

lich kleine (v.a. Haematopota) und große Gattungen (v.a. Tabanus) unterschieden. In manchen 

Regionen werden selbst Oestridae (Dasselfliegen) als Bremsen oder Brämen bezeichnet bzw. 

Tabanidae als Dasen (Krünitz 1858). Dieser Umstand ergibt sich aus der Begriffsgeschichte. 

Die althochdeutsche Bezeichnung bremo, brema oder brimissa, abgeleitet vom Verb breman, 

was brummen oder summen bedeutet, stand für beide Gruppen. Erst im 16. Jahrhundert wurde 

das aus dem Niederdeutschen stammende Wort bremse in das Hochdeutsche übernommen und 

ersetzte so den mittelhochdeutschen Ausdruck breme (Köbler 2014a, 2014b). 
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In der folgenden Abbildung ist die Bremsenbegriffsentwicklung im germanischen Sprachraum 

kurz und grob zusammengefasst: 

Abb. 1: Kurze Darstellung der Bremsenbegriffsgeschichte (in Anlehnung an Speyer 2007, S. 22; Begriffsquellen: 

dict.cc 2017, dict.cc 2017a, Köbler 2003, 2014, 2014a, 2014b, 2014c, LEME 2017, Mayhew & Skeat 1888, Zoëga 

1910). 
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2. Systematik und Taxonomie der Tabanidae 

 

Die Familie der Tabanidae umfasst laut Stand 2011 156 Gattungen sowie 4434 Arten (Pape et 

al. 2011). Aktuellere Zahlen sind nicht bekannt, da aber jedes Jahr zahlreiche neue Arten (und 

zuweilen auch neue Gattungen) beschrieben werden (z.B. Al-Talafha et al. 2017, González 

2017, Henriques & Carmo 2017, Lima & Krolow 2017), liegen sie wahrscheinlich um einiges 

höher. 65 Arten sind in Österreich heimisch. Weitere 28 Arten leben in angrenzenden Regionen 

und könnten somit auch hierzulande angetroffen werden (Mally 1989). 

Innerhalb der Diptera, welche sich aus ungefähr 150 Familien zusammensetzen, werden die 

Tabanidae den basalen Brachycera zugeordnet, wo sie der Teilordnung Tabanomorpha und der 

Überfamilie Tabanoidea (Wiegmann & Yeates 2005), welche sich durch einen Giftkanal in den 

Mandibeln der Larvenstadien auszeichnen, angehören (Sinclair 1992). Die Position innerhalb 

der Diptera wird durch folgende Grafik verdeutlicht: 

Während die Definition der Ordnung und die Abgrenzung der Tabanidae innerhalb dieser an-

gesichts der als gesichert geltenden Monophylie der Familie mittlerweile eindeutig sind, gestal-

ten sich die innerfamiliären Beziehungen aufgrund der morphologischen Diversität deutlich 

schwieriger (Mackerras 1954, Morita 2008, Morita et al. 2016).  

In den letzten Jahren wurden einige phylogenetische Studien veröffentlicht, die zwar meist 

keine neue Systematik propagierten, jedoch Daten zur Monophylie der bestehenden Taxa lie-

fern (z.B. Morita 2008, Lessard et al. 2013, Wiegmann et al. 2000). Die bisher umfangreichste 

Oreoleptidae 

Athericidae 

Abb. 2: Phylogenetische Systematik der Diptera und der Tabanomorpha. Grafiken verändert nach Illinois Na-

tional History Survey (INHS) (2017) und Tree of Life web project (2004). 
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Arbeit (Morita et al. 2016) verglich 

drei chromosomale sowie ein mito-

chondriales Gen von 110 Arten, wel-

che alle akzeptierten Tribus der Ta-

banidae sowie einige Arten anderer 

Familien innerhalb der Tabanomor-

pha umfassten. Die Autoren schlossen 

aus den erhaltenen Daten, dass die Ta-

baninae und Pangoniinae mit hoher 

Wahrscheinlichkeit monophyletisch 

sind, die Chrysopsinae allerdings pa-

raphyletisch, etwas, das Morita 

(2008) bereits zuvor angenommen 

hatte. Die Tribus Philolichini, Scio-

nini (ohne die Gattung Goniops), 

Chrysopsini, Rhinomyzini und Hae-

matopotini sind ebenfalls monophyle-

tisch, genauso die Gattungen 

Chrysops und Hybomitra (Tabanini). 

Die Rhinomyzini dürften ferner die 

Schwestergruppe der Tabaninae sein. 

Die artenreichen Gattungen Tabanus 

(Tabanini), Silvius (Chrysopsini), 

Esenbeckia (Pangoniini) und Dasyba-

sis (Diachlorini) sind nicht monophyletisch, die Bouvieromyiini polyphyletisch. Die Gattung 

Adersia wurde außerdem innerhalb der Chrysopsini platziert. Überdies bestätigten sich die 

Athericidae als Schwestergruppe der Tabanidae.  

Trotz aller Fortschritte ist nach momentanem Stand noch kein globales System vorhanden. So 

unterscheiden sich etwa die Definitionen der Gattungen teilweise von Kontinent zu Kontinent. 

Dies hat zur Folge, dass eine südamerikanische Art der Gattung Tabanus, in Europa gefangen 

und bestimmt, möglicherweise nicht wieder derselben Gattung zugeordnet werden würde (Mo-

rita et al. 2016). 

Abb. 3: Vereinfachende grafische Zusammenfassung der Ergeb-

nisse von Morita et al. 2016. Fett gedruckte Taxa sind 

monophyletisch. 
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3. Morphologie, Physiologie und Life History 

3.1.  Lebenszyklus 

Seinen Anfang nimmt das Leben einer Bremse als Ei. Ein Weibchen legt zwischen 100 und 

1000 davon, meist auf die Unterseite von Grashalmen oder den Blättern anderer Pflanzen. Die-

ser Vorgang dauert zwischen 3 und 60 Minuten. Der Ort der Eideponierung ist oftmals artspe-

zifisch und hängt von der Lebensweise der Larven ab. So kann die Eiablage unter anderem an 

den Rändern stehender oder fließender Gewässer, in trockenen, steppenartigen Gebieten, Salz-

wiesen, Mooren, an Stränden, am Waldboden oder in Astlöchern erfolgen. Im Falle aquatischer 

Larven werden die Eier auf der Unterseite das Gewässer überhängender Vegetation abgelegt. 

Generell lässt sich sagen, dass Tabanus-Arten feuchte Böden in der Nähe von Gewässern be-

vorzugen, Haematopota-Arten trockenere, aber immer noch feuchte Böden und Chrysops-Ar-

ten schlammig-modrigen Untergrund. Natürlich gibt es auch Ausnahmen, so die in Österreich 

beheimateten xerophilen Arten Tabanus bifarius, T. quatuornotatus und T. promesogaeus. Bis 

die Larven schlüpfen, vergehen ein bis zwei Wochen, wobei Temperatur und Luftfeuchtigkeit 

eine große Rolle spielen. Niedrige Werte wirken sich hierbei negativ aus (Chainey 1993, 

Lehane 2005, Mally & Kutzer 1984, Thomson 1986).  

Kurz nach dem Schlüpfen häutet sich die Larve zum ersten Mal. Insgesamt werden zwischen 4 

und 13 Larvenstadien durchlaufen. Diese Zahl kann sogar innerhalb derselben Art variieren, 

beispielsweise mit 7 bis 10 im Falle von Haematopota pluvialis. Je nach Autor erfolgt die erste 

Nahrungsaufnahme im zweiten oder dritten Larvenstadium. Der Großteil aller Arten ist karni-

vor und jagt aktiv kleine Invertebraten, welche sie durch Abgabe eines Paralytikums über ihre 

Mandibeln zu lähmen imstande sind. Kannibalistisches Verhalten wurde genauso beobachtet, 

was generell eine vergleichsweise geringe Larvendichte im Boden zur Folge hat (maximal zehn 

Tiere pro m2 bekannt), was aber immer noch zu einer hohen Anzahl adulter Bremsen führen 

kann. Larven der Gattung Chrysops hingegen werden durchwegs als saprovor beschrieben, ob-

wohl die Mundwerkzeuge eine ebenso karnivore Lebensweise vermuten ließen. Bremsenlarven 

halten sich im Allgemeinen in den ersten 15 cm des Bodens auf (Chainey 1993, Lehane 2005, 

Mally & Kutzer 1984, Pechuman & Teskey 1981, Thomson 1986).  

Gemeinsam haben Bremsenlarven ein äußerst aggressives Verhalten gegenüber jeglicher po-

tentiellen Beute. Jackman et al. (1983) beschreiben beispielsweise, wie es mehreren Larven von 

Tabanus punctifer gelingt, kleine Kröten zu töten. Diese und andere aquatische Arten der Ta-

banini sind dafür bekannt, auch Menschen zu attackieren, wenn sie mit ihnen in Kontakt kom-

men (BugGuide 2005, Chainey 1993, Thomson 1986). 
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Die Larvalperiode dauert in gemäßigten Klimazonen ein bis zwei, im Extremfall (Tabanus 

calens) drei Jahre. Diese Zeitspanne ist aber selbst innerhalb einer Art variabel und lässt sich 

auf die jeweiligen Lebensbedingungen zurückführen: Schaffen es die Larven nicht, ein be-

stimmtes Entwicklungsstadium zu erreichen, gehen sie in den wärmeren Monaten in eine Dia-

pause. Diese dient der Überbrückung einer Nahrungsknappheit, da sich die Anneliden während 

dieser Zeit in tiefere Bodenschichten zurückziehen und endet mit sinkenden Temperaturen wie-

der. Dass ein Teil der Larven erst ein Jahr später das Imaginalstadium erreicht, erweist sich bei 

schwankenden Umweltbedingungen als Vorteil, da sie während schlechter Zeiten nicht einen 

Großteil der Population verlieren. In Österreich wird durchwegs von univoltinen Populationen 

ausgegangen. In tropischen Gebieten hingegen sind zwei bis drei Generationen pro Jahr üblich. 

Die Populationsdichte ist allerdings ebenfalls saisonalen Fluktuationen unterworfen, mit gerin-

geren Werten während der Trockenzeit (Chainey 1993, Lehane 2005, Mally & Kutzer 1984, 

Thomson 1986).  

Abb. 4: Lebenszyklus der Bremsen (Bilder: Eier: Katja Schulz, CC BY 2.0; Larve und Puppe: Unbekannter Urhe-

ber, gemeinfrei; Imago: A. J. E. Terzi, CC BY 4.0) 
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Vor der Verpuppung begeben sich die Larven zumeist in trockenere Bereiche. Das Puppensta-

dium dauert anschließend 1 bis 3 Wochen, je nach Temperatur. Während dieser Zeit sind die 

Puppen zu eingeschränkter Bewegung fähig, was sie dazu nutzen, um sich kurz vor dem Schlüp-

fen in Oberflächennähe zu begeben. In Mitteleuropa erfolgt die Verpuppung meist im Frühling 

(Chainey 1993, Lehane 2005, Mally & Kutzer 1984).  

Ungefähr eine Stunde nach dem Schlüpfen, was in Österreich von April bis September ge-

schieht, sind die Imagines flugfähig. Die Männchen versammeln sich sogleich in Schwärmen 

von unter hundert Tieren und verharren ähnlich den Schwebfliegen in der Luft, um auf paa-

rungsbereite Weibchen zu warten. Die Position dieser Schwärme ist unterschiedlich. Teilweise 

kommen sie über dem Ort des Schlüpfens zusammen, teilweise in der Nähe potentieller Wirte 

der Weibchen, um nur zwei Beispiele zu nennen. Nähert sich ein Weibchen, wird es sogleich 

von mehreren Männchen verfolgt, bis sich eines von ihnen durchsetzt und das Weibchen noch 

in der Luft abfängt, wo die Paarung beginnt, welche am Boden fortgesetzt wird und fünf bis 

zehn Minuten dauert (Mally & Kutzer 1984, Pechuman & Teskey 1981, Thomson 1986).  

Nicht alle Bremsenweibchen bedürfen vor ihrer ersten Eiablage einer Blutmahlzeit. Bei man-

chen Arten reichen die während der Larvenzeit angelegten Fettkörper in den meisten Fällen 

aus, wie beispielsweise bei Haematopota pluvialis, H. crassicornis und Heptatoma pellucens, 

weswegen sie als autogen bezeichnet werden. Arten wie Tabanus bromius und T. sudeticus 

hingegen sind meist anautogen und müssen immer eine Blutmahlzeit zu sich nehmen bevor sie 

Eier legen können. Dies ist auch bei den autogenen Arten nach der ersten Eiablage der Fall. 

Sowohl Männchen als auch Weibchen ernähren sich ansonsten von zuckerhaltigen Pflanzen-

säften (Krčmar & Marić 2010, Pechuman & Teskey 1981). 

Gu et al. (2014) beobachteten überdies zahlreiche Exemplare von Tabanus sudeticus, die sich 

über längere Zeit an Rothirsch- und Wisentkadavern gütlich taten. Ob dem eine Verwechslung 

mit lebenden Tieren zugrunde lag oder Bremsen ebenso auf solche Nahrungsquellen zurückzu-

greifen imstande sind, konnte allerdings nicht festgestellt werden. 

Die Imagines leben zwei bis vier Wochen und durchlaufen in dieser Zeit zwei bis drei gonotro-

phische Zyklen. In Mitteleuropa erfolgt vier bis sieben Tage nach der Blutaufnahme die Eiab-

lage (in kälteren Regionen entsprechend länger, acht bis dreizehn Tage). Die Anzahl der Eier 

schwankt mit der aufgenommenen Menge an Blut (Chainey 1993, Krčmar & Marić 2010, Mally 

& Kutzer 1984, Thomson 1986). 

Art und Zahl der Fressfeinde unterscheiden sich nicht wesentlich von jenen anderer Dipteren. 

Adulte und Larven können sowohl Vögeln, räuberischen Insekten als auch Nagetieren zum Op-

fer fallen. Subadulte Stadien sehen sich außerdem einem breiten Spektrum von Parasitoiden 
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(verschiedene Hymenoptera und Diptera) und parasitischen Nematoden, Pilzen und Bakterien 

ausgesetzt, welche eine Population signifikant reduzieren können (Chainey 1993).  

 

3.2. Vergleichende und funktionelle Morphologie 

3.2.1 Allgemeiner Körperbau 

Die spindelförmigen Eier sind 1 bis 3 mm lang und ungefähr ein Viertel breit wie lang. Sie 

werden vom Weibchen in symmetrischer, oft mehrschichtiger Anordnung, die je nach Art und 

Substrat unterschiedlich sein kann, befestigt. Während sie anfangs noch weiß sind, verfärben 

sie sich nach einiger Zeit grau-braun bis schwarz (Mullens 2009, Pechuman & Teskey 1981).  

Die gelblich-weißen, selten grau bis braunen Larven sind meist zylindrisch und 12 bis 60 mm 

lang. Jene der Chrysopsinae und Tabaninae laufen an den Enden spitz zu, während bei den 

Pangoniinae an beiden Enden Verdickungen unterschiedlicher Ausprägung auftreten. Die läng-

liche, sich nach vorne verjüngende Kopfkapsel ist vollständig einziehbar und trägt ein Anten-

nenpaar mit jeweils drei Segmenten. Das nach unten gebogene Labrum steht mittig, Maxillen 

mit Maxillarpalpen sind ebenso vorhanden. Am hervortretendsten sind jedoch die beiden ha-

kenförmigen Mandibeln, die innerlich einen Giftkanal beherbergen und mit subdorsalen Bors-

ten verbunden sind, welche beim Fressvorgang aufgestellt werden, um den Kopf beim Nieder-

schnellen der Mandibeln im Beutetier zu verankern (Chainey 1993, Pechuman & Teskey 1981).  

Der aus drei Thorakal- und acht Abdominalsegmenten bestehende Körper besitzt keine vor-

springenden Anhänge, bei den Tabaninae und Chrysopsinae tragen aber die ersten sieben Ab-

dominalsegmente jeweils drei oder vier paarweise angeordnete einziehbare Pseudopodien (dor-

sal, lateral, ventral, eventuell ventrolateral) mit Hakenkränzen. Bei den Pangoniinae sind es nur 

die ersten fünf Abdominalsegmenten. Zudem kann eine variable, artspezifische, dichte, feine 

Behaarung (Mikropubeszenz) auftreten, oft entlang der Segmentgrenzen. Die Atmung erfolgt 

ausschließlich über ein Hinterstigma (metapneustisch), im Falle der Tabaninae und Chrysop-

sinae oft in Form eines Atemrohrs (Chainey 1993, Mullens 2009, Pechuman & Teskey 1981). 

Die ebenso großteils zylindrischen, meist braunen Mumienpuppen (Pupa obtecta) sind 9 bis 35 

mm lang und nach dorsal gebogen. Der große Kopf, Thorax, Abdomen sowie Bein- und Flü-

gelscheiden sind gut erkennbar, wobei zwei Thorakal- und acht Abdominalsegmente sichtbar 

sind. Die Abdominalsegmente 2 bis 7 tragen jeweils dreigeteilte kurz bestachelte Säume entlang 

der Segmentgrenzen. Das Analsegment endet schließlich in einem Aster aus ein bis drei paari-

gen, spitz zulaufenden sklerotisierten Höckern (Chainey 1993, Kröber 1925, Pechuman & Tes-

key 1981). 
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Auf den ersten Blick entspricht die Morphologie der adulten Brem-

sen weitgehend dem allgemeinen Habitus der Brachyceren, trotz-

dem lassen sich viele Arten dieser Familie ohne großen Aufwand 

als solche erkennen. Der meistens graue, braune oder schwarze mit 

variablen Zeichnungen versehene Körper der Imagines ist gedrun-

gen, 6 bis 30 mm lang und die Unterscheidung von Kopf, Thorax 

sowie Abdomen gut möglich (Chainey 1993).  

Der orthognathe Kopf und die oftmals in verschiedenen Farben 

schillernden Augen sind vergleichsweise groß. Bei den Männchen 

stoßen die beiden Augen mittig zusammen und bei den Weibchen 

sind sie durch die Frons getrennt. Ocellen können normal ausge-

prägt, als Rudiment vorhanden sein oder vollständig fehlen (Dett-

ner & Peters 2003, Mullens 2009).  

Die nach vorne gestreckten Antennen treten deutlich hervor und setzen sich aus Scapus, Pe-

dicellus und Flagellum zusammen. Der Scapus kann in verschiedenen Formen auftreten, von 

klein und schmal bis lang und stark verdickt. Der Pedicellus fällt im Allgemeinen kurz aus. Die 

Basis des Flagellums ist oft vergrößert und weist bei vielen Tabaninae einen zahnartigen Fort-

satz auf. Darauf folgen zwei bis acht weitere Flagellomere (Annuli) (Kröber 1925, Pechuman 

& Teskey 1981).  

Der Maxillarpalpus besteht aus zwei Segmenten, von denen das basale bei den Weibchen typi-

scherweise klein, das zweite hingegen lang, vergrößert und nach unten gekrümmt ist. Der Ma-

xillarpalpus der Männchen ist insgesamt von geringer Größe. Die übrigen stilettartigen Mund-

werkzeuge der Weibchen sind starr und rigide, darauf ausgelegt selbst die dicke Haut großer 

Huftiere zu durchdringen. Bei den Männchen fehlen die Mandibeln (Mullens 2009, Pechuman 

& Teskey 1981).  

Der Thorax, bedingt durch die stark ausgeprägte Flugmuskulatur ist vergleichsweise groß, das 

Scutellum unbewehrt. Ein kennzeichnendes Merkmal der Tabanidae ist zudem eine markante 

Ausformung eines notopleuralen Lobus. Die Beine sind in Relation zur Körperlänge kurz. Die 

Tibia des zweiten Beinpaars trägt einen Apikalsporn, welcher am dritten nicht immer vorhan-

den ist. Der Prätarsus setzt sich aus jeweils zwei Krallen und zusätzlichen Hafteinrichtungen in 

Form eines membranös lappenförmig ausgebildeten Empodiums und paarig angelegter Pulvil-

len zusammen (Dettner & Peters 2003, Kröber 1925, Mullens 2009, Pechuman & Teskey 1981). 

Abb. 5: Weibchen (oben) und 

Männchen (unten) (Oberes 

Bild: Karen Perez, gemeinfrei; 

Unteres Bild: Michael Hansel-

mann, CC BY-SA 3.0) 
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Das vordere Flügelpaar ist breit und das hintere, typisch für Dipteren, zu Halteren reduziert. 

Die Aderung innerhalb der Familie ist großteils einheitlich, geringe Abwandlungen sind aller-

dings möglich. Ein charakteristisches Merkmal ist die Gabelung der Adern R4 und R5, welche 

so die Flügelspitze Y-förmig umschließen. R4 kann weiters einen rückläufigen Anhang haben. 

Zusätzlich weisen die Flügel große Thora-

kalschüppchen (Squamula thoracalis) und 

vor allem bei den Chrysopsinae und den Ha-

ematopotini oft verschiedenartige Musterun-

gen in wechselnder Intensität auf. Bei erste-

ren sind diese gebändert, bei zweiteren eher 

gesprenkelt. Ruhend liegen die Flügel ent-

weder flach und einander partiell überla-

gernd (z.B. Chrysops spp. und Tabanus spp.) oder dachartig (z.B. Haematopota spp.). Die Flü-

gelspannweite kann bei den größten Arten bis zu 65 mm betragen (Chainey 1993, Kröber 1925, 

Lehane 2005, Pechuman & Teskey 1981).  

Das Abdomen ist generell eher breit mit sieben sichtbaren Segmenten. Tatsächlich vorhanden 

sind bei den Weibchen zehn und bei den Männchen neun. Ebenso wie der Thorax ist das Ab-

domen oft charakteristisch gemustert, was bei einigen Arten zur Identifikation beitragen kann, 

bei wieder anderen aber selbst innerhalb derselben Art variiert. Die Terminalia sind im Nor-

malfall bei beiden Geschlechtern unauffällig (Chainey 1993, Mullens 2009). 

 

3.2.2 Mundwerkzeuge 

Die beißend-kauenden Mundwerkzeuge gelten innerhalb der Klasse der Insekten als ursprüng-

lich. Illustriert werden diese meistens am Beispiel von Periplaneta americana und sind wie 

folgt aufgebaut:  

Unterhalb des Clypeus befindet sich das plattenförmige, unpaare Labrum, welches den Mund-

raum anterior zu den übrigen Bestandteilen abschließt. Dessen ventrale Seite wird vom Epipha-

rynx ausgekleidet. Posterior dazu liegen die kräftigen, sklerotisierten paarigen Mandibeln, wel-

che die Funktion sich gegeneinander bewegenden Kauleisten haben und dem Beißen sowie 

Kauen dienen. Die folgenden paarigen Maxillen setzen sich aus mehreren Teilen zusammen. 

Dies beginnt basal mit dem Cardo und dem Stipes. An zweiteren schließen der mehrgliedrige 

Maxillarpalpus als auch die Galea und die Lacinia an. Während der Palpus unter anderem Sin-

nesfunktion ausübt, sind Galea und Lacinia vor allem am Kauvorgang beteiligt und können eine 

Form ähnlich den Mandibeln, wenn auch weit weniger kräftig, aufweisen. Posterior zu den 

Abb. 6: Typische Flügeladerung einer Bremse (Bild: Gi-

ancarlo Dessi, CC BY-SA 3.0) 
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Maxillen liegt als Abschluss das Labium. Dieses ist zwar ursprünglich ebenfalls paarig ange-

legt, aber zu einem großen Teil verwachsen. Es setzt sich aus dem basalen Postmentum, dem 

darauffolgenden Prämentum und den Anhängen von zweiterem zusammen. Dabei handelt es 

sich von lateral nach medial um die paarigen Labialpalpen, in der Regel kleiner als die Maxil-

larpalpen, die paarigen Paraglossae und die mittig sitzende unpaare Glossa. Eine wichtige Funk-

tion erfüllt außerdem der membranöse, zungenähnliche Hypopharynx. Dieser teilt die Mund-

höhle in Cibarium sowie Salivarium und hilft bei der Nahrungsaufnahme (Dettner & Peters 

2003).  

Davon abgeleitet sind die homologen stechend-saugenden Mundwerkzeuge der weiblichen 

Bremsen. An diesen finden sich, in anderer Form, dieselben Bestandteile wieder. Der Aufbau 

verhält sich ähnlich wie bei den Stechmücken (Culicidae), allerdings ist der tabanide Stechrüs-

sel wesentlich breiter und kürzer (Dettner & Peters 2003, Krenn & Aspöck 2012). 

Das Labrum ist hier rinnenförmig und begrenzt die Mundwerkzeuge wiederum anterior. Der 

Epipharynx erscheint im Querschnitt Ω-förmig und überzieht 

das Innere der nach posterior offenen Rinne, welche als Nah-

rungsrohr fungiert. Apikal finden sich überdies Sinnesorgane 

unbekannter Funktion. Da er relativ stumpf ist, eignet er sich 

nicht zum Stechen (Bonhag 1951, Karolyi et al. 2014, Krenn & 

Aspöck 2012). 

Das Nahrungsrohr wird von den nachfolgenden, etwas kürzeren 

Mandibeln bedeckt. Um dieses geschlossen zu halten, presst der 

Musculus clypeo-labralis das Labrum gegen die Mandibeln. 

Diese sind klingenförmig und überlappen einander. Apikal und 

an der distalen Hälfte der medialen Schneide tragen sie zahlrei-

che kleine Zähne (ca. 2 µm). An der Basis weisen die Mandibeln zudem jeweils einen lateralen 

und einen medialen Fortsatz auf. (Bonhag 1951, Karolyi et al. 2014, Krenn & Aspöck 2012). 

Posterior folgt der ebenfalls langgezogene, flache, sklerotisierte Hypopharynx. Dieser enthält 

zentral gelegen das Speichelrohr (Karolyi et al. 2014, Krenn & Aspöck 2012). 

Die Maxillen sind basal wieder unterteilt in Cardo sowie Stipes, welche aber diesmal ver-

schmolzen sind und eine Krümmung nach lateral aufweisen. Der Stipes trägt den großen zwei-

gliedrigen Maxillarpalpus, der lateral zu den restlichen Mundwerkzeugen liegt und die stilett-

artige Lacinia. Möglicherweise handelt es sich beim 1. Palpussegment um den Palpifer. Die 

Lacinien sind etwa so lang wie die Mandibeln und der Hypopharynx. Im distalen Drittel sind 

Abb. 7: Querschnitt der Mund-

werkzeuge einer weiblichen 

Bremse: a. Labrum, b. Epipharynx, 

c. Nahrungsrohr, d. Maxillarpal-

pen, e. Mandibeln, f. Lacinien, g. 

Hypopharynx, h. Speichelrohr, i. 

Labellum (Labium) (Bild: Gian-

carlo Dessì, CC BY-SA 3.0) 
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sie zudem lateral gezahnt und medial beborstet. Apikal finden sich zahlreiche kräftige Wider-

haken (Bonhag 1951, Karolyi et al. 2014, Krenn & Aspöck 2012). 

Wie bei den meisten Brachyceren bildet das Labium eine Scheide, die die restlichen Mund-

werkzeuge im Ruhezustand fast gänzlich umschließt, und endet in zwei gut ausgeprägten La-

bellen (Bonhag 1951, Karolyi et al. 2014, Krenn & Aspöck 2012). 

Bei den Pangoniinae kann das Prämentum des Labiums extrem verlängert sein und bildet, über 

die anderen Mundwerkzeuge hinausgehend, ein eigenes, rundum verschlossenes Nahrungsrohr, 

über das Nektar aufgenommen wird. Zum Blutsaugen wird das Labium zur Seite geklappt, um 

die Stechwerkzeuge zu exponieren. Bei manchen Arten (z.B. Philoliche longirostris) kann das 

Labium ein Mehrfaches der Körperlänge ausmachen (Karolyi et al. 2014). 

Im Anschluss an das Nahrungsrohr folgen die Cibarialpumpe und die Pharyngealpumpe. Die 

über das Speichelrohr abgegebene Flüssigkeit stammt aus der ventral zum Verdauungsgang 

liegenden Speicheldrüse (Bonhag 1951). Laut Mally (1983) sind Bremsen zudem fähig, Darm-

flüssigkeit abzugeben, um feste Zucker darin zu lösen und anschließend wieder aufzusaugen. 

Bei den Männchen sind die Mandibeln laut Bonhag (1951) komplett abwesend, Snodgrass 

(1944) hingegen schreibt, dass diese noch rudimentär vorhanden sind. Zudem fehlt der Cardo 

und der Stipes ist stark reduziert. Der Maxillarpalpus ist ebenso wesentlich kleiner. Die Mus-

kulatur der Mundwerkzeuge und der Pumpen ist ähnlich, aber schwächer ausgeprägt, und die 

bei den Weibchen mit den Mandibeln verbundenen Muskeln fehlen. Ebenso erfolgt die Bewe-

gung der Lacinien auf etwas andere Weise (Bonhag 1951, Snodgrass 1944). 

 

3.2.3 Augen 

Wie oben bereits kurz angeführt nehmen die auffälligen Komplexaugen der Bremsen einen 

Großteil der Kopfoberfläche ein. Die Unterschiede zwischen den Geschlechtern sind leicht er-

kennbar: Die Augen der Männchen treffen entlang der Mittellinie aufeinander (holoptisch) und 

können wie jene der Weibchen färbige Flecken und Bänder aufweisen, bei einigen Arten jedoch 

nur im ventralen Teil, während sie dorsal einfärbig sind und die Ommatidien vergrößert sein 

können. Bei den Weibchen sind die Augen durch die Frons getrennt (dichoptisch). Diese kann 

wiederum durch mehrere Schwielen verschiedener Größe und Form geprägt sein, den media-

nen, basalen und Subcallus (Chainey 1993, Pechuman & Teskey 1981).  

Die Augen setzen sich aus einigen tausend Ommatidien zusammen. Diese sind je nach Position 

und Größe der Bremsenart 400 bis 700 µm lang. Distal wird ein Ommatidium von der Cornea, 
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einer plano- bis bikonvexen, chitinösen Linse 

sechseckigen Querschnitts mit mittleren 

Durchmessern von 30 bis 50 µm, begrenzt. 

Gebildet wird sie von zwei Zellen epiderma-

len Ursprungs, den Hauptpigmentzellen. 

Bremsen besitzen sogenannte pseudokone 

Ommatidien, das heißt, unter der Cornea be-

findet sich ein gelatinöser Pseudokonus, wel-

cher den Platz des bei den meisten Insekten 

vorhandenen Kristallkegels einnimmt und 

von den proximal direkt anschließenden vier Kristallzellen (Semperzellen) sezerniert wird. Cor-

nea und Pseudokonus bilden dabei den fokalen dioptrischen Apparat des Ommatidiums, das 

heißt, es gibt sieben Brennpunkte, die von den darunterliegenden Bestandteilen der Retina ab-

gegriffen werden (Bütschli 1921, Hamdorf 1995, Smith & Butler 1991, Trujillo-Cenóz 1972).  

Darauf folgen proximal die acht Lichtsinneszellen (Retinulazel-

len). Diese verfügen jeweils über nicht miteinander verwachsene 

Mikrovillisäume, welche die sieben Rhabdomere und somit ein of-

fenes Rhabdom bilden. Das mittig gelegene, größenmäßig kleinere 

Rhabdomer setzt sich in Wahrheit aus zwei Rhabdomeren zusam-

men, wobei die Sinneszelle 7 distal und die Sinneszelle 8 proximal 

liegt. Die Rhabdomere sind im Querschnitt trapezoidal angeordnet.  

Zur optischen Abschirmung der Ommatidien untereinander und zur 

Vermeidung von Streulicht, sind diese jeweils von den zwei Haupt-

pigmentzellen und sechs retinalen Pigmentzellen umgeben. Der 

Platz der bei den meisten Insekten vorhandenen sechs Nebenpig-

mentzellen wird bei den Bremsen von bis zu den Hauptpigmentzel-

len reichenden trachealen Luftsäcken eingenommen. In älteren Ab-

bildungen finden sich allerdings auch Nebenpigmentzellen 

(Bütschli 1921, Dettner & Peters 2003, Smith & Butler 1991, 

Trujillo-Cenóz 1972).  

Aufgrund des offenen Rhabdoms und der besonderen Verschaltung der Axone der Retinulazel-

len wird dieser Typ auch neurales Superpositionsauge genannt. Dabei sind sieben verschiedene 

Rhabdomere sieben verschiedener, benachbarter Ommatidien auf eine Punktlichtquelle gerich-

tet. Die Axone der Rhabdomere 1 bis 6 der einer zentralen Facette benachbarten Ommatidien 

Abb. 9: Schematischer Aufbau 

zweier Ommatidien: Co. Cor-

nea, Ps. Pseudokonus, Se. 

Semperzellen, Pi. Pigmentzel-

len, Re. Retinulazellen, Rh. 

Rhabdom 

Abb. 8: Nahaufnahme des Auges eines Weibchens der Art 

Haematopota crassicornis (Foto: Gilles San Martin, CC 

BY-SA 2.0) 
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werden schließlich in der Lamina zu einem, ebenfalls zentral liegenden Neurommatidium 

(Cartridge) zusammengefasst, was die effektive Lichtausbeute um den Faktor 6 erhöht. Die 

Rhabdomere 7 und 8 sind aufgrund des geringeren Querschnitts bedeutsam lichtunempfindli-

cher und vor allem für das Sehen bei Tag von Bedeutung. Zusätzlich werden ihre Axone direkt 

auf die Medulla geleitet (Dettner & Peters 2003, Hamdorf 1995, Trujillo-Cenóz 1972).  

Smith & Butler (1991) nennen sechs wesentliche Unterschiede zu Komplexaugen anderer In-

sekten, insbesondere der Muscomorpha: 

Auf der Oberfläche der Cornea befinden 

sich in einem Abstand von ca. 215 nm Nop-

pen mit einer Höhe von ca. 77 nm. Dieser 

Abstand entspricht ungefähr der halben 

Wellenlänge in der Mitte des sichtbaren 

Lichtspektrums. Diese Gebilde ermöglichen 

einen sanften Übergang zwischen den Bre-

chungsindices der Luft und der Cornea und reduzieren auf diese Weise die Reflektion des 

Lichts, wodurch sich der Lichtdurchgang um 5 % erhöht. Bei vielen Lepidoptera finden sich 

ähnliche Strukturen (Bernhard et al. 1963, Miller et al. 1968, Smith & Butler 1991). Die Cornea 

weist überdies distal je nach Spezies eine Abfolge von sechs bis zwanzig in ihrer Dichte vari-

ierender Schichten auf. Diese fungieren als Interferenzfilter und sind verantwortlich für die oft-

mals auftretenden Schillerfarben (Bernard & Miller 1968, Miller et al. 1968, Smith & Butler 

1991). 

 

3.3. Physiologie und Verhalten 

3.3.1 Orientierung und Wirtsfindung 

Wie bereits in Abschnitt 3.1 beschrieben, legen Bremsen ihre Eier oft in Gewässernähe ab. Um 

diese Ablageplätze zu finden orientieren sie sich mittels positiver Polarotaxis. Trifft nämlich 

(unpolarisiertes) Sonnenlicht in schrägem Winkel auf die Wasseroberfläche, kommt es zu einer 

teilweisen Polarisation, da Wellen mit einer Polarisationsrichtung parallel zur Reflexionsebene 

eher in das andere Medium (in diesem Fall Wasser) übertreten und dazu senkrechte Wellen eher 

reflektiert werden. Die lineare Polarisation fällt dabei umso größer aus, je näher der Einfalls-

winkel des Lichts am sogenannten Brewster-Winkel liegt. Die Bremsen orientieren sich 

schließlich am von der Wasseroberfläche reflektierten, horizontal polarisierten Licht (horizon-

tal: parallel zur Erdoberfläche). (Egri et al. 2012a, Horváth et al. 2008). 

Abb. 10: Cornea und Schichtung (schematisch) (Bild: La-

rissa Sornig) 
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Horváth et al. (2008) konnten mithilfe verschiedenen Oberflächen (matt weiß, glänzend weiß, 

matt schwarz, glänzend schwarz, metallisch) erstmals zeigen, dass Bremsen über diese Fähig-

keit verfügen, die bis dahin nur von Insekten bekannt war, die ihre Eier direkt ins Wasser legen 

(Libellen, Eintagsfliegen, Köcherfliegen etc.). Diese bevorzugten bei den Versuchen eindeutig 

glänzend schwarze Oberflächen sowie dunkle, wassergefüllte Behälter, flogen diese öfter an 

und verweilten länger darauf. Deren reflektiertes Licht weist von allen Oberflächen den höchs-

ten Anteil an linear und horizontal (wenn am Boden befindlich) polarisiertem Licht auf, da laut 

Umow (1905) die Polarisierung reflektierten Lichts eines bestimmten Wellenlängenbereichs 

umso stärker ist, je dünkler eine reflektierende Oberfläche ist. 

Andere Effekte, die diese Ergebnisse erklären könnten, werden ausgeschlossen: Da glänzend 

schwarz gegenüber matt schwarz bevorzugt wird, kann es sich nicht um negative Phototaxis 

handeln. Genauso wenig kann es positive Phototaxis sein, da die weißen und metallischen Ober-

flächen wesentlich mehr Licht reflektiert haben. Die Temperatur aller Oberflächen war auf-

grund der Positionierung im Schatten gleich (Horváth et al. 2008). 

Egri et al. (2012a) konnten schließlich nachweisen, dass sich sowohl weibliche als auch männ-

liche Bremsen nicht nur bei der Wassersuche bzw. im Falle zweiterer bei der Suche nach einem 

geeigneten Eiablageplatz anhand polarisierten Lichts orientieren, sondern auch bei der Wirts-

suche. Da aber das vom Fell reflektierte Licht hauptsächlich schräg oder vertikal polarisiert ist, 

bedeutet dies, dass sie zusätzlich Licht anderer Polarisationsrichtungen unterscheiden können. 

Bis dahin ging man davon aus, dass sich Bremsen, neben Gerüchen und Körperwärme, via 

Farben sowie Farbintensitäten orientieren, da sie sich eher zu dunklen Tieren und bei Fallen vor 

allem zu blauen, roten und schwarzen Oberflächen hingezogen fühlen. Dabei wirkt sich der 

starke Kontrast eines Objekts zur remittierten Strahlung des Hintergrunds immer positiv auf die 

Attraktivität aus. Beispielsweise gelten tiefblaue Flächen bei intensiv grünem Hintergrund als 

besonders ansprechend. Manche Arten zeigen außerdem eine Präferenz für bestimmte Formen 

gegenüber anderen (Kugel > Zylinder) (Allan et al. 1987). 

Weiße Tiere haben hierbei einen Vorteil. Denn die von ihnen remittierte Strahlung ist aufgrund 

des an Haut und Haaren gestreuten Lichts nur schwach polarisiert, was ihre Attraktivität für 

Bremsen massiv reduziert. Sich in den Schatten zu begeben reduziert die Bremsenlast ebenso, 

da das dortige Umgebungslicht gleichmäßig aus allen Richtungen auf die Tiere trifft, was die 

visuelle Erkennung erschwert (Horváth et al. 2010a). Egri et al. (2012) und Blahó et al. (2013) 

konnten überdies zeigen, dass abwechselnd hell und dunkel gestreifte Fellmuster (wie im Falle 

von Zebras) die Attraktivität noch geringer werden lassen als bei weißen Tieren. Diese Tendenz 

bleibt auch beim Einsatz von Lockstoffen (CO2, NH3) bestehen. 
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Zurzeit wird davon ausgegangen, dass die visuelle Orientierung zu einem gewissen Grad mittels 

einer Kombination aus mehreren optischen Signaltypen erfolgt. Würden sie sich nämlich nur 

mittels hoch polarisierten reflektierten Lichts orientieren, würden sie die Tiere nur sehen, wenn 

das Sonnenlicht nahe dem Brewster-Winkel auf das Fell auftritt. Und bei einer reinen Hell-

Dunkel-Unterscheidung (Lichtintensität) würden sie auch schattige Orte und ähnliches als ver-

meintliches Wirtstier erkennen. Eine Berücksichtigung mehrerer Variablen verspricht also eine 

bessere Unterscheidung eines dunklen, von der Sonne beleuchteten Tiers von der dunklen, 

schattigen und nur schwach polarisiert reflektierenden Hintergrundvegetation. Schwach pola-

risiert deshalb, da die Blätter unregelmäßig angeordnet bzw. orientiert sind und dementspre-

chend in alle möglichen Richtungen reflektieren, was im Schnitt einen niedrigen Polarisie-

rungsgrad ergibt. Die Haare des Fells hingegen sind eher parallel strukturiert. Noch unbekannt 

ist, in welchem Teil des Spektrums sich die Wahrnehmung polarisierten Lichts abspielt. Die 

größte Effektivität wären auf jeden Fall im blauen Bereich (460 bis 480 nm) gegeben (Giancoli 

2010, Horváth 2017).   

Die Abhängigkeit von guten Lichtverhältnissen bei der Wirts- und Wassersuche zeigt sich auch 

an der Tagesaktivität. Bei einer mehrmonatigen Untersuchung von Herczeg et al. (2015) in 

Ungarn (kontinentales Klima) konnte eine Aktivität von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 

festgestellt werden, wobei die meisten Bremsen von 12 bis 16 Uhr unterwegs waren. Großen 

Einfluss hat ferner die Temperatur. Bei Temperaturen von unter 18 °C wurden keine Exemplare 

angetroffen und bei über 31 °C wurde die größte Aktivität festgestellt, welche sich allerdings 

bei über 35 °C wieder verringerte. Dementsprechend korrelierte das Aktivitätshoch ebenso bei 

hohem Luftdruck und sank bei sich erniedrigenden Luftdrücken (vor Gewittern etc.). Ebenfalls 

mit der Temperatur hängt in Ungarn die Luftfeuchtigkeit zusammen. So konnten bei einem 

Wert von 35 %, was mit einer Temperatur von 32 °C einherging, die meisten Exemplare gefan-

gen werden. Hohe Luftfeuchtigkeit gab es nur in Zusammenhang mit niedrigen Temperaturen, 

was sich entsprechend negativ auf die Anzahl gefangener Bremsen auswirkte. 

Die Aktivitätsmuster sind allerdings je nach Bremsenart und Region (verschiedene Klimazo-

nen) unterschiedlich. So können beispielsweise in kälteren Regionen noch bei Temperaturen 

von 6 °C Bremsen angetroffen werden. Ähnlich verhält es sich in allgemein feuchteren Berei-

chen, wo Bremsen auch bzw. vor allem bei hoher Luftfeuchtigkeit aktiv sind. Die heimische 

Art Haematopota pluvialis etwa wird oft Regenbremse genannt, da sie im Gegensatz zu anderen 

Arten selbst kurz vor Unwettern (und entsprechend hoher Luftfeuchtigkeit) noch unterwegs ist. 

Die Tendenz eines Aktivitätshochs bei hohem Sonnenstand (Mittag bis Nachmittag) und gerin-

ger Windgeschwindigkeit bleibt aber generell bestehen (Baldacchino et al. 2014a, Cilek & 

Schreiber 1996, Lehane 2005, McElligott & Galloway 1991). 
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Eine weitere wichtige Rolle dürften Gerüche spielen. Sowohl CO2- als auch NH3-emittierende 

Fallen haben eine erhöhte Erfolgsrate gegenüber geruchlosen. CO2 gilt aber als das mit Abstand 

beste Lockmittel. Es wird davon ausgegangen, dass die Detektion bestimmter flüchtiger Sub-

stanzen den Anlass gibt, den Flug einzuleiten, bei welchem die Orientierung anschließend vor 

allem visuell erfolgt. Auf visuelle Reize wird auch die Fähigkeit zurückgeführt, präferierte Kör-

perregionen des Wirtstieres zu finden (Allan 1987, Hribar et al. 1992).  

 

3.3.2 Funktion des Speichels 

An das Blut von Wirtstieren zu gelangen, stellt einen nicht geringen Aufwand für Bremsen dar. 

Zuerst müssen sie die Wirtstiere finden und nach der Landung ihre Oberfläche nach leicht zu-

gänglichen Blutgefäßen erkunden. Ist dies erfolgt, müssen sie die Haut, die im Falle mancher 

Tiere durchaus dick ist, mit ihren Mundwerkzeugen durchdringen und stehen letztendlich vor 

der weiteren Herausforderung, mit den besonderen Eigenschaften des Blutes umgehen zu müs-

sen. Im Speichel vorhandene Proteine üben eine Vielzahl von Funktionen aus. Und der Einsatz 

dieser chemischen Stoffe ist absolut notwendig, um die Stillung der Blutung und die Gerinnung 

des Blutes selbst zu verhindern. Das Spektrum reicht von gerinnungshemmenden bis hin zu 

immunregulierenden Stoffen, die nicht nur das Ziel haben, den Saugakt durch großen und un-

gehinderten Blutfluss möglichst kurz zu halten und damit die Chance, einer physischen Ab-

wehrreaktion des Wirts anheimzufallen zu verringern, sondern ebenso die Bremse vor dessen 

Immunsystem zu schützen. Als Nebeneffekt wird angenommen, dass diese zu einer effektiveren 

Übertragung von Krankheitserregern beitragen (Ribeiro & Arcà 2009, Ribeiro & Francischetti 

2003).  

 



27 

4. Untersuchung zum Auftreten häufiger 

Bremsenarten in Österreich 

 

4.1.  Zielsetzung 

Das Ziel dieser Untersuchung war es, die folgenden Fragestellungen zu beantworten: 

1. In welchen alltäglichen Umgebungen begegnet man am ehesten Bremsen? 

1.1. Um welche Arten handelt es sich dabei? 

1.2. Wie verhalten sie sich (z.B. aggressiv gegenüber Menschen und/oder Tieren)? 

2. Zeigen Orte mit zahlreichen Fundmeldungen verschiedener Bremsenarten, die teilweise Jahr-

zehnte oder über ein Jahrhundert zurückliegen, heute immer noch dieselbe oder eine ähnliche 

Diversität? 

 

Dem Untersucher ist natürlich aus der Literatur bekannt, dass sich die meisten Bremsenarten 

bevorzugt in feuchter Umgebung aufhalten, was nicht nur mit ihrem eigenen Wasserbedarf zu-

sammenhängt, sondern auch mit der Notwendigkeit, geeignete Eiablagestellen zur Verfügung 

zu haben. Dies bedeutet aber nicht, dass in allen Feuchtgebieten Bremsen vorhanden sind. Zu 

diesem Zweck wollte ich einige mehr oder weniger gut besuchte Naherholungsgebiete sowie 

andere potentielle Bremsenlebensräume, die regelmäßig von Menschen aufgesucht werden, er-

kunden. Schließlich steigt an Orten, wo viele Menschen auf viele Bremsen treffen, die Chance 

von Bremsen gestochen zu werden und eventuellen medizinischen Folgeproblemen. 

Die zweite Fragestellung bezieht sich auf die vorhandenen Fundortangaben, beispielsweise bei 

Franz (1989). Dabei stechen einige Orte als besonders bremsenreich heraus. Dies mag zwar 

daran liegen, dass diese besonders oft von, möglicherweise dort ansässigen, EntomologInnen 

oder interessierten Laien besammelt wurden, tut aber der Frage nach eventuellen Veränderun-

gen der Bremsenfauna an diesen Orten keinen Abbruch. Dementsprechend wollte ich mir ei-

nige, für mich erreichbare Orte aussuchen und die dortigen Bremsenfunde mit bereits vorhan-

denen Daten abgleichen. Sofern möglich, versuchte ich die Örtlichkeiten der ersten und zweiten 

Fragestellung zu verbinden. 
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4.2.  Vorbereitende Arbeiten 

Zuerst wurde eine Liste potentiell geeigneter Orte für die Untersuchung, basierend auf den 

Fundortangaben bei Franz (1989) und passenden Habitatbedingungen, erstellt: 

• Kremsmünster: 18 Arten. Die meisten Funde weisen allerdings kein Datum und keine An-

gaben zu den gefangenen Exemplaren auf. 

• Plank am Kamp: 10 Arten.  

• Admont und Umgebung: 22 Arten. Die meisten Funde stammen aus dem 19. Jahrhundert. 

• Graz und Umgebung: 16 Arten. Die meisten Funde wurden im Kaiserwald bei Wundschuh 

gemacht. 

• Wien: 22 Arten. Die meisten Funde stammen aus dem 19. Jahrhundert bzw. vom Anfang 

des 20. Jahrhunderts und wurden vor allem im Prater, der Lobau und beim Kahlenberg ge-

macht. 

• Leithagebirge: 20 Arten. Die meisten der Funde sind rezent (1970er und 1980er Jahre) und 

wurden großteils in der Nähe der Kaisereiche bei Mannersdorf am Leithagebirge gemacht. 

• Burgenland: 25 Arten. Hierbei handelt es sich vermutlich um eines der am besten unter-

suchten Gebiete Österreichs mit zahlreichen Fundorten bzw. -meldungen, vor allem vom 

Geschriebenstein bei Rechnitz und der Umgebung des Neusiedler Sees (z.B. Neusiedl, Ill-

mitz, Weiden). 

• Bezirk Hollabrunn: Franz (1989) listet drei Funde für Hollabrunn und einen für Retz aus 

dem Jahre 1914. Aufgrund der Wohnortnähe des Autors werden die Gegend um Retz, Hol-

labrunn und Pulkau ebenfalls in die Liste aufgenommen. 

• Augebiet bei Langenzersdorf: 2 Arten. 

• Seekirchen am Wallersee und Wenger Moor (Salzburg): Diese Orte wurden in die Liste 

aufgenommen, da von dort noch keine Funde bekannt sind, die Lebensbedingungen für 

Bremsen aber günstig erscheinen. 

• Dobra- und Ottensteiner Stausee: Ebenso. 

• Schirning (Steiermark): Ebenso. 

• Obertautendorferamt (Niederösterreich): Ebenso. 

Weitere Orte, die ebenfalls viele Funde aufweisen, die aber nicht in die Liste aufgenommen 

werden konnten: Fladnitz an der Raab, die Umgebung von Mond- und Irrsee, Hohenau an der 

March, Radkersburg und Umgebung sowie mehrere Moore. Letztendlich wurde auf einen Be-

such von Kremsmünster, Lunz und Admont, vom Leithagebirge und des Burgenlands verzich-

tet.  
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4.3.  Sammelmethoden  

Da diese Erhebung nicht die möglichst vollständige Abbildung der Bremsenfauna eines Ortes 

zum Ziel hatte, sondern hauptsächlich die für einen dort Aufhältigen relevanten Arten ausfindig 

machen wollte, wurde von aufwändigen Sammlungstechniken abgesehen. Es wurden jene 

Exemplare gesammelt, die Menschen oder Tiere anflogen oder sonstwie gefunden wurden 

(etwa auf Pflanzen oder Fensterscheiben). Um die Attraktivität für Bremsen doch etwas zu er-

höhen (siehe Unterkapitel 3.3.1.), wurde auf dunkle Gewandung und einen schwarzen Ruck-

sack zurückgegriffen. Nur in Obertautendorferamt wurde der Fang einer dort bereits installier-

ten Falle verwendet. 

 

Nachfolgend seien trotzdem einige bei Bremsen effektive Sammelmethoden erwähnt: 

• Malaise-Falle: Hierbei handelt es sich um eine klassische Zeltfalle, die oft eingesetzt wird, 

um fliegende Insekten zu fangen. Die Wände des Zelts bestehen aus einem dunklen Netz 

und die Dachteile aus hellem Stoff, sodass die Insekten, sobald sie ins Zelt geflogen sind, 

versuchen, Richtung Licht (oben) zu fliegen. Im oberen Teil des Zelts ist allerdings ein 

meist mit einem Alkohol gefülltes Sammelgefäß platziert, in dem Tiere verenden und 

gleichzeitig konserviert werden. Um Bremsen zu fangen, erweist es sich als zweckdienlich, 

die Falle mit 1-Octen-3-ol, p-Kresol oder anderen Phenolen als Lockstoff zu bestücken. 

CO2-Quellen und Urin verschiedener Wirtstierarten können ebenfalls eingesetzt werden 

(Altunsoy & Afacan 2014, Foil & Hribar 1995). Möglicherweise hat auch die Farbe der 

Falle einen Einfluss. Bei einem Versuch mit Malaise-ähnlichen Fallen in Japan, die für Tse-

tsefliegen entwickelt wurden (NG2G trap), zeigten verschiedene Bremsenarten unterschied-

liche Farbpräferenzen. Neben schwarz zeigten sich etwa blau und rot als effektiv (Sasaki 

2001). 

• Flüssigfalle: Eine Flüssigfalle dürfte wohl die am einfachsten herzustellende Falle sein. Ein 

schwarzes, flaches Gefäß mit großem Durchmesser, z.B. ein Pflanzenuntersetzer, wird mit 

Wasser und einer dünnen Schicht an Öl gefüllt. Die Falle wirkt wie eine Wasserquelle auf 

die Bremse und wird von ihr angeflogen (siehe Unterkapitel 3.3.1). Aufgrund des Ölfilms 

an der Oberfläche kann sie dieser aber nicht mehr entkommen (Egri et al. 2013).  

• Canopy Traps (Manitoba Traps): Diese Falle besteht aus einem hellen oder durchsichtigen 

Stoff, der in Form eines stumpfen Kegels oder einer quadratischen Pyramide einen schwar-

zen, meist glänzenden Ball umgibt. An ihrer Spitze befindet sich ein Sammelgefäß. Brem-

sen fliegen den schwarzen Ball an und gelangen nach dem Wegfliegen mittels Trichterwir-

kung des Stoffs in den Behälter (siehe Bild in Unterkapitel 4.4). Zur Erhöhung der Effizienz 
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kann daneben eine Flüssigfalle platziert werden, welche mit Wasser und Öl gefüllt ist und 

auf Bremsen ebenfalls attraktiv wirkt (Egri et al. 2013). 

• Klebefallen: Diese bestehen entweder aus schwarzen, klebrigen Flächen (Egri et al. 2013a) 

oder schwarzen, mit Klebstoff bestrichenen Kübeln (Mizell et al. 2002). Ein Unternehmen 

vermarktet zudem Klebestreifen, die dazu gedacht sind, sie auf Kopfbedeckungen zu plat-

zieren, um so zu verhindern, von Bremsen gestochen zu werden (Cilek 2000). 

• Sonstige: Blahó et al. (2012a) entwickelten eine Falle, die aus Solarzellen und einem rotie-

renden Draht besteht. Solarzellen üben eine attraktive Wirkung auf Bremsen aus. Lässt sich 

eine auf der Oberfläche der Falle nieder, wird sie sogleich von einem rotierenden Draht 

erschlagen. Die Solarzellen dienen gleichzeitig in Verbindung mit einem Akku als Energie-

quelle. Anthony (1960) erwähnt überdies während der Dämmerung und im Dunkeln in UV-

Lichtfallen gefangene Bremsen.  

 

4.4.  Durchführung 

Wien, Prater, 21. Juni 2017, 12 bis 16 Uhr, sonnig, ca. 30° C 

Die Erkundung erfolgte ausgehend von der Trabrennstraße durch den Prater und das Obere und 

Untere Heustadelwasser entlang. Dieses wurde beidseitig abgegangen, zuerst Richtung Osten, 

dann Richtung Westen. An sonnigen 

Stellen in Gewässernähe wurden regel-

mäßig zehnminütige Pausen eingelegt, 

sowohl stehend als auch sitzend. Ein 

mitgeführter schwarzer Rucksack 

wurde dabei separat platziert.   

Bis auf ein tot aufgefundenes männli-

ches Exemplar von T. sudeticus begeg-

neten mir dabei keine Bremsen. Andere 

Insekten (Pentatomidae, Odonata, Lepi-

doptera, Syrphidae etc.) waren zahl-

reich vorhanden. Laut Auskunft eines am Oberen Heustadelwasser ansässigen Bootsvermieters 

sind hier nur selten Bremsen anzutreffen.  

 

Obertautendorferamt, Reitstall, 6. Juli 2017, 14 bis 15 Uhr, leicht bewölkt 

Hierbei handelt es sich um ein sonnig gelegenes Wohnhaus mit angeschlossenem Pferdestall 

im Waldviertler Teil des Bezirk Krems-Land, umgeben von Wald als auch landwirtschaftlich 

Abb. 11: Oberes Heustadelwasser, Wien 
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genutzten Flächen. Der Stiefernbach fließt ca. 30 Meter östlich davon. Die Häuser liegen hier 

sehr verstreut, die nächsten Nachbarn sind ungefähr 200 Meter entfernt. 

Laut Auskunft des Bewohners ist die Bremsenlast in den Som-

mermonaten ausgesprochen hoch, sodass es selbst für Men-

schen sehr schwierig ist, in dieser Zeit das Haus tagsüber zu 

verlassen. Die Pferde leiden ebenfalls stark darunter und halten 

sich nach Möglichkeit im schattigen Stall auf. Erst nach der 

Getreideernte im Spätsommer kehrt Ruhe ein. Um sich selbst 

und den Tieren Linderung zu verschaffen, wurde eine Falle mit 

einem großen, schwarz glänzenden Ball angeschafft und zu-

sätzlich schwarze, mit Klebstoff beschmierte Kübel an mehre-

ren Stellen platziert, was die Bremsenzahl merklich reduzierte.  

Mir wurde der Fang dieses Tages (bis ca. 15 Uhr) überlassen, 

welcher 33 Bremsen und zahlreiche weitere Dipteren umfasste.   

Bei meinem Aufenthalt waren einige 

wenige Bremsen zu sehen, sowohl flie-

gend als auch an im Freien aufhältigen 

Pferden saugend. Die meisten Pferde 

waren im Stall, wo keine Bremsen beo-

bachtet wurden. Bei dem insgesamt ein-

stündigen Aufenthalt ließ sich keine 

Bremse auf einen der drei anwesenden 

Menschen nieder. 

 

Mittlere Schirning, Reitstall, Frühling 2017 bis Sommer 2018 

Der Reitstall liegt in der Schirning, ei-

nem vom Schirningbach durchflosse-

nen Tal ca. 15 Kilometer nordwestlich 

von Graz am Ortsrand, umgeben von 

Wirtschaftswiesen und Wäldern. Ein 

weiterer kleiner Bach, dessen Name 

sich nicht eruieren ließ, fließt direkt 

westlich am Stall vorbei und mündet in 

Abb. 13: Grundstück in Obertautendorferamt (Bild: Google E-

arth) 

Abb. 14: Reitstall in der Mittleren Schirning (Bild: Google E-

arth) 

Abb. 12: Bremsenfalle in Ober-

tautendorferamt 
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den ca. 20 Meter nördlich des Stalls gelegenen Schirningbach. 800 Meter nordöstlich befinden 

sich mehrere Fischteiche (Größe: einer 

mit ca. 300 x 200 m und drei mit ca. 90 

x 90 m).  

Der Betrieb und seine Umgebung 

wurde im Laufe eines Jahres regelmä-

ßig bei verschiedenen Witterungsbedin-

gungen meist vormittags aufgesucht. 

Dabei wurden vor allem auf Pferden 

niedergelassene Bremsen und ihr Ver-

halten gegenüber den anwesenden 

Menschen beobachtet sowie das Flugverhalten während unterschiedlicher Wetterlagen. Aufge-

sammelt wurden jene Bremsen, die von Pferden und ReiterInnen abgeschlagen wurden, im Um-

feld des Reitstalls aufgefunden wurden oder mich 

direkt anflogen. Insgesamt sechs dieser Bremsen 

waren in einem Zustand, der eine Artbestimmung 

zuließ. Zahlreichen weiteren Exemplaren waren 

Antennen, Schädel oder andere Körperteile verlus-

tig gegangen, was einen zuverlässigen Bestim-

mungsablauf verunmöglichte. 

 

Winzendorf, Landwirtschaftlicher und Hotelbetrieb, 3. bis 5. Juli 2017 

Von der außerhalb des Ortsgebiets von 

Winzendorf, Bezirk Fürstenfeld, ansäs-

sigen Familie wird sowohl ein Hotel als 

auch Obstbau betrieben. Im Norden und 

Süden grenzen die Gebäude an Wälder, 

die restliche Umgebung besteht zu ei-

nem Großteil aus landwirtschaftlich ge-

nutzten Flächen. Am östlichen Teil des 

Grundstücks befindet sich ein ca. 70 x 

40 Meter großer Teich. Der Dornbach fließt direkt daran vorbei. In der Nähe (ca. 600 Meter 

östlich und westlich) fließen zwei weitere Bäche, der Steinbach und der Winzendorfer Bach.   

Abb. 15: Reitstall in der Mittleren Schirning 

Abb. 17: Grundstück in Winzendorf (Bild: Google Earth) 

Abb. 16: Ruhendes Tabanus bromius-Weibchen 

in der Schirning 
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Vor allem in der Nähe eines an drei Sei-

ten mit Glaswänden begrenzten Bade-

bereichs im Nordosten des Grundstücks 

fanden sich zahlreiche Bremsen.  Diese 

flogen teilweise mit hoher Geschwin-

digkeit gegen das Glas und konnten so, 

entweder bereits tot oder kurzzeitig be-

täubt, leicht aufgesammelt werden. Ei-

nigen gelang es, ins Innere des Gebäu-

des zu gelangen, wo sie sich, artlich und 

geschlechtlich durchmischt, an den 

Scheiben sammelten. In direkter Umgebung des Teichs waren nur wenige Bremsen zu sehen, 

allerdings mehrere andere Insektenarten (v.a. Zygoptera) und verschiedene Froschlurche.  

Keine der dort angetroffenen Bremsen verhielt sich in irgendeiner Form aggressiv oder ver-

suchte, Menschen anzufliegen. Im Laufe dreier Tage wurden zehn Exemplare gesammelt.  

 

Wundschuh, Kaiserwald, 15. Juli 2017, 13 bis 18 Uhr, leicht bewölkt, ca. 25°C 

Der Kaiserwald westlich von Wund-

schuh ist ein größeres bewaldetes Ge-

biet mit mehreren Teichen südöstlich 

von Graz. Ausgehend von einem klei-

nen Teich (50 x 30 m) östlich des 

Wundschuher Teichs (ca. 400 x 100 m), 

welcher gemeinsam mit einem Neben-

teich (ca. 120 x 70 m) zum Angeln ge-

nützt wird, Richtung Nordwesten 

wurde der Kaiserwald einige Stunden lang erkundet. Ein weiterer Teich südlich des Neben-

teichs wird als Badesee (ca. 150 x 100 m) beworben. Von Norden nach Süden zieht sich zudem 

der Poniglbach.  

Die erste Begegnung mit einer Bremse erfolgte am Nebenteich des Wundschuher Teichs. Ein 

Exemplar der Gattung Haematopota ließ sich auf meinem Arm nieder, flog aber gleich wieder 

weg. Auch nach viertelstündigem, stehendem Warten wurde kein weiteres Tier angetroffen. 

Nordwestlich des Neuteichs (ca. 260 x 90 m) wurde ich längere Zeit von drei weiteren Bremsen 

umkreist, welche sich in den ersten fünf Minuten überhaupt nicht und danach nur auf meinem 

Abb. 19: Kaiserwald bei Wunschuh. Der gegangene Weg wurde 

eingezeichnet (Bild: Google Earth). 

Abb. 18: Teich in Winzendorf  
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Rücken niederließen. Es gelang, zwei 

davon einzufangen. Eine der Bremsen 

befand sich danach allerdings in einem 

Zustand, der keine sichere Artbestim-

mung mehr zuließ. Am weiteren Weg, 

zum Forsterteich (ca. 400 x 100 m) und 

ein Stück weiter westlich bzw. südwest-

lich, begegneten mir keine weiteren 

Bremsen. Culicidae und Odonata waren 

zahlreich vorhanden.  

 

Seekirchen am Wallersee, 10. bis 13. Juli 2018 

Der Wallersee liegt ca. 15 Kilometer 

nordöstlich von Salzburg und ist um die 

6 km2 groß. Während eines mehrtägi-

gen Aufenthalts am westlichen Ufer be-

gegneten mir zahlreiche Bremsen. Jene, 

die sich auf dem Auto oder dem Zelt 

niederließen (beide blau, hauptsächlich 

Tabanus sp.) sowie jene, welche Men-

schen anflogen (v.a. Haematopota sp.) 

wurden nach Möglichkeit aufgesam-

melt. Von zehn Bremsen befanden sich vier in einem verlässlich bestimmbaren Zustand.  

 

Wenger Moor, 12. Juli 2018, 13 bis 17 Uhr, sonnig 

Während des Aufenthalts am Wallersee 

erfolgte außerdem eine Erkundung des 

am Nordufer gelegenen Wenger Moors. 

Laut Informationen des Bundesministe-

riums für Nachhaltigkeit und Touris-

mus besteht dieses „aus einem kleinräu-

migen Mosaik aus Hoch- und Nieder-

mooren, Streu- und Feuchtwiesen, Wäl-

dern, Bachläufen und einem Uferbereich des Wallersees“ (BMNT 2011).  

Abb. 21: Nordufer des Wallersees 

Abb. 20: Neuteich im Kaiserwald 

Abb. 22: Wallersee, Salzburg. Die beiden Sammelstellen sind 

gelb markiert (Bild: Google Earth). 
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Der Rundgang erfolgte ausgehend von Köstendorf Richtung Süden, zuerst den Altbach entlang 

und danach auch den Wallerbach. Fast im gesamten erkundeten Gebiet, ausgenommen im 

Schatten der dichter bewaldeten Flächen, wurden zahlreiche Bremsen angetroffen, welche sich 

äußerst aggressiv zeigten. Von weit über zehn erschlagenen Bremsen eigneten sich fünf noch 

zur Artbestimmung.  

 

Plank am Kamp, 28. Juli 2017, 13 bis 18 Uhr, sonnig 

Die Ortschaft liegt ca. 17 Autokilome-

ter südlich von Horn im Waldviertel. 

Rundherum liegen sowohl zahlreiche 

landwirtschaftlich genutzte als auch be-

waldete Gebiete. 

Der Kamp wurde auf einer Länge von 

ungefähr vier Kilometern abgegangen. 

Es fanden sich zahlreiche Insekten (v.a. 

Odonata, Apidae, Brachycera) und Sig-

nalkrebse (Pacifastacus leniusculus), 

allerdings keinerlei Bremsen. Nach Bremsen gefragt, meinten der Betreiber des Buffets im ört-

lichen Kampbad und ein weiterer Anwohner, dass sie solche in Plank noch nie angetroffen 

hätten. 

Franz (1989) und Werner (1927) geben für Plank am Kamp bzw. das Untere Kamptal folgende 

Arten an: C. caecutiens, S. alpinus, A. loewianus, T. bromius, T. glaucopis, T. quatuornotatus, 

T. spodopterus, T. tergestinus, H. lundbecki und H. italica. Der aktuellste Fund stammt aller-

dings aus dem Jahr 1929. 

 

Bezirk Hollabrunn: Retz, Hollabrunn, Pulkau 

In Retz wurden die Trockenrasen auf den Hügeln westlich von Retz (Golitsch und Mittelberg) 

und die bewaldeten Gebiete im Nordwesten (Parapluieberg und weiter Richtung Hofern) zwi-

schen April und September 2017 mehrmals (vormittags, nachmittags, sonnig, bewölkt) abge-

gangen. Westlich des Mittelbergs fließt der Hussenbach (wird in Obernalb zum Altbach). Im 

Norden von Retz fließt ein namenloser kleiner Bach, der weiter östlich auf den Retzer Altbach 

trifft.  

 

 

Abb. 23: Kamp bei Plank am Kamp 
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Es wurden zahlreiche Insekten angetroffen (v.a. Ödlandschrecken, zahlreiche Hippoboscidae 

und andere Dipteren), aber keine Bremsen. An einer grünen Hauswand in der Retzer Katastral-

gemeinde Obernalb konnte möglicherweise eine Art der Gattung Chrysops beobachtet werden. 

Ein Einfangen des Tiers und eine nähere Bestimmung war jedoch nicht möglich. Ein von eini-

gen AnwohnerInnen beklagtes Massenauftreten von Bremsen am Mittelberg stellte sich als ver-

mehrtes Vorkommen der Grauen Fleischfliege (Sarcophaga carnaria) heraus. Laut Auskunft 

eines Reitstallbetreibers am nördlichen Ortsrand von Retz gab es 2016 viele Bremsen und 2017 

überhaupt keine.  

Franz (1989) nennt für Retz drei weibliche Exemplare von T. quatuornotatus aus dem Jahr 

1982. 

Bei Hollabrunn wurde am 20. Juli 2017 bei Sonnenschein und ca. 30°C der Göllersbach von 

Aspersdorf bis Sonnberg abgegangen und der Teich gegenüber der Landesberufsschule in Hol-

labrunn erkundet. Ein sehr großes Exemplar, wahrscheinlich der Gattung Tabanus, konnte beim 

Teich sitzend beobachtet, aber nicht eingefangen werden. Ansonsten wurden keine Bremsen 

angetroffen. 

Franz (1989) gibt für Hollabrunn Funde von T. bovinus, H. lundbecki und T. gigas aus dem Jahr 

1914 an. 

Ausgehend vom Sonnenwaldbad der Stadt Pulkau wurde 2017 mehrmals (April bis August) die 

Gegend um den Bach Pulkau bis zur Einmündung des Passendorfer Bachs bei verschiedenen 

Wetterlagen erkundet. Bremsen wurden dabei keine angetroffen. 

 

Dobra- und Ottensteiner Stausee, Waldviertel, 19. Juli 2017, sonnig 

Der Bereich wurde von der Ruine Dobra bis zur Ruine Lichtenfels abgegangen. Bremsen wur-

den keine gefunden. 

 

4.5.  Bestimmungsmethoden 

Zur Artbestimmung der gefangenen Bremsen wurde einfachheits- und ressourcenhalber auf die 

klassische Bestimmung aufgrund äußerer morphologischer Merkmale zurückgegriffen. Zur An-

wendung kamen der Bestimmungsschlüssel der österreichischen Bremsenarten aus der Disser-

tation Mallys (1983) und zum Vergleich die Bestimmungsschlüsseln für die Bremsen Kroatiens 

(Krčmar et al. 2011) und Norwegens (Falck 2014). Ein Werk Kröbers (1925) wurde ab und an 

zum Nachschlagen einzelner Details verwendet.  

Eine Methode, die in dieser Untersuchung keine Rolle spielt, die ich aber hinsichtlich ihrer 

Bedeutung nicht unerwähnt lassen möchte, ist das DNA-Barcoding. Im Rahmen dessen wird 
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eine 500 bis 700 Basenpaare lange DNA-Sequenz eines Markergens sequenziert und mit einer 

vorhandenen Datenbank verglichen, um die Spezies des untersuchten Organismus zu bestim-

men. Meist handelt es sich bei Tieren dabei um jenes der Untereinheit I der Cytochrom c Oxi-

dase (COI), welches in der mitochondrialen DNA verortet ist. Es bietet den Vorteil einer im 

Großen und Ganzen konstanten, bekannten Mutationsrate und einer Sequenz, die bei Individuen 

innerhalb einer Art nur geringe Abweichungen zeigt und sich im Vergleich mit anderen Arten 

in den meisten Fällen genug unterscheidet, um die untersuchten Organismen als separate Arten 

zu erkennen. Daher stammt auch der Name des Barcoding, welches sich von den Strichcodes 

auf Waren, etwa aus dem Supermarkt, ableitet. Als Vision innerhalb der Forschungsgemein-

schaft gilt es, den Vorgang des DNA-Barcoding so weit zu entwickeln und zu vereinfachen, 

dass es irgendwann möglich ist, den Vorgang mittels eines leicht zu bedienenden, tragbaren 

Geräts auszuführen und die Taxonomie der Lebewesen nicht nur innerhalb der Wissenschaft zu 

vereinfachen, sondern sie so vielen Menschen wie möglich zugänglich zu machen (Hebert & 

Gregory 2005, Moritz & Cicero 2004, Savolainen et al. 2005).  

Aber nicht zuletzt aufgrund der bei manchen Tiergruppen immer noch hohen Fehlerrate wird 

diese Technik selbst bei vielen ihrer VerfechterInnen lediglich als Ergänzung gesehen, mithilfe 

derer eine erste Artbestimmung vorgenommen werden kann und die zudem eine große Hilfe-

stellung beim Erkennen von Kryptospezies ist, welche sich morphologisch nicht voneinander 

unterscheiden (Hajibabaei et al. 2007, Hebert & Gregory 2005, Savolainen et al. 2005).  

Bei Insekten ergibt sich die Besonderheit, dass zahlreiche Arten mit gramnegativen Bakterien 

der Gattung Wolbachia infiziert sind. Diese werden mütterlicherseits auf die Nachkommen 

übertragen und beeinflussen ihre Wirte in mehrfacher Hinsicht (Werren et al. 2008). Darunter 

fällt auch die Mutationsrate der mitochrondrialen DNA, was in weiterer Folge gröbere Prob-

leme beim DNA-Barcoding bereitet, vor allem bei näher verwandten Arten (Hurst & Jiggins 

2005). Nichtsdestotrotz ist das DNA-Barcoding trotz weiterer Schwierigkeiten (Meier et al. 

2006) mittlerweile auch bei Dipteren in Verwendung (Smith et al. 2005, Kumar et al. 2007, 

Ruiz-Arrondo 2018, Versteirt et al. 2014, Hernández-Triana et al. 2017), u.a. zur Identifikation 

von wichtigen Vektoren (Nzelu et al. 2015, Contreras Gutiérrez et al. 2014). 

Bremsen könnten sich als besonders geeignet für diese Technik erweisen, da bisher veröffent-

lichte Arbeiten eine hohe Erfolgsquote bei der Identifikation und Unterscheidung von Arten 

zeigen (Banerjee et al. 2015, Changbunjong et al. 2018, Cywinska et al. 2010). 
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4.6.  Ergebnisse 

 

Wien, 21. Juni 2017 

Nummer Art Größe (mm) Geschlecht 

1 Tabanus sudeticus 23 männlich 

 

Obertautendorferamt, Niederösterreich, 6. Juli 2017 

Nummer Art Größe (mm) Geschlecht 

1 Haematopota italica  12  weiblich 

2 H. italica 9,5 weiblich 

3 H. italica 12 weiblich 

4 H. italica  12 weiblich 

5 H. italica 11 weiblich 

6 H. italica  10 weiblich 

7 H. italica 11 weiblich 

8 H. italica 11 weiblich 

9 H. italica 11 weiblich 

10 Tabanus bromius 14 weiblich 

11 T. bromius  14,5 weiblich 

12 T. bromius 14 weiblich 

13 T. bromius 14 weiblich 

14 T. bromius 14,5 weiblich 

15 T. bromius  13 weiblich 

16 T. bromius 15 weiblich 

17 T. bromius 14 weiblich 

18 T. bromius 13,5 weiblich 

19 T. bromius  13 weiblich 

20 T. bromius 14 weiblich 

21 T. bromius 13 weiblich 

22 T. bromius  15 weiblich 

23 T. bromius 15 weiblich 

24 T. bromius 14 weiblich 

25 T. bromius 14,5 weiblich 
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26 T. bromius 13,5 weiblich 

27 T. bromius 14 weiblich 

28 T. bromius 14 weiblich 

29 T. bromius (Abdomen  

unvollständig) 

weiblich 

30 T. bromius 12 weiblich 

31 T. bromius 14 weiblich 

32 Haematopota crassicornis 9 weiblich 

33 Haematopota. sp.* 7,5 weiblich 

* Frons schwarz, Scapus verdickt, Tergite schwarz, kein Mittelstreifen, keine seitlichen Flecke, Tergite 3 und 4 

mittig am Hinterrand etwas erhellt. Entspricht keiner Nominatform der in Österreich bekannten Arten. 

 

Mittlere Schirning 

Nummer Art Größe (mm) Geschlecht Datum Wetter 

1 Tabanus bromius 16,5 weiblich 8.7.2017 sonnig 

2 T. bromius 16,5 weiblich 15.7.2017 bewölkt 

3 Haematopota  

crassicornis 

9 weiblich 30.7.2017 bewölkt 

4 H. crassicornis 8 weiblich 30.7.2017 bewölkt 

5 H. crassicornis 8 weiblich 30.7.2017 bewölkt 

6 H. italica 11 männlich 30.6.2018 sonnig 

 

Winzendorf, Steiermark, 3. bis 5. Juli 2017 

Nummer Art Größe Geschlecht 

1 Tabanus sudeticus 22 weiblich 

2 T. bovinus 20 weiblich 

3 T. bovinus 18 männlich 

4 T. bovinus 19 weiblich 

5 T. bromius 15 weiblich 

6 T. bromius 14 männlich 

7 T. bromius 15 männlich 

8 T. bromius 14 weiblich 

9 T. bromius  14 weiblich 

10 T. bromius 14,5 weiblich 
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Wundschuh, Kaiserwald, 15. Juli 2017 

Nummer Art Größe (mm) Geschlecht 

1 Haematopota crassicornis 8 weiblich 

 

Seekirchen/Wallersee, 10. bis 13. Juli 2018 

Nummer Art Größe Geschlecht 

1 Tabanus bromius 12 weiblich 

2 T. bromius 12 weiblich 

3 Haematopota crassicornis 10 weiblich 

4 H. crassicornis 9,5 weiblich 

 

Wenger Moor, 12. Juli 2018 

Nummer Art Größe Geschlecht 

1 Haematopota italica 10 weiblich 

2 H. italica 10 weiblich 

3 H. italica 9 weiblich 

4 H. italica 9 weiblich 

5 H. crassicornis 9,5 weiblich 

 

Zum Verhalten der Bremsen an allen angeführten Orten ist festzuhalten, dass es vor allem die 

Arten der Gattung Haematopota waren, welche sich sowohl gegenüber Menschen als auch Tie-

ren äußerst aggressiv verhalten haben, auch an bewölkten Tagen. Generell bevorzugte Anflug-

stellen am Körper konnten keine beobachtet werden. Arten der Gattung Tabanus verhielten sich 

unnachgiebig gegenüber anwesenden Tieren, zeigten jedoch in den meisten Fällen (ausgenom-

men ReiterInnen in engem Kontakt mit einem Pferd) nur geringes Interesse an Menschen.  

 

In der Schirning konnte eine Flugzeit von Mai bis September der Haematopota-Arten beobach-

tet werden. T. bromius war erst ab Juni, aber ebenfalls bis September aktiv. Zu Beginn der 

Bremsenzeit sind die Tiere nur in geringer Zahl vertreten, da viele der neu geschlüpften Brem-

sen von im Pferdestall ansässigen Rauchschwalben (Hirundo rustica) abgefangen werden. Zur 

Hautpzeit können sie hingegen nur wenig gegen die große Anzahl der Bremsen ausrichten. Laut 

Aussagen von örtlichen ReiterInnen ist bei langanhaltend warmen Temperaturen ein Auftreten 

von Haematopota sp. auch im April und Oktober möglich.  
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Zudem hielten sich Bremsen nie innerhalb der Ställe auf. Stomoxys calcitrans allerdings schon. 

Haematopota crassicornis konnte das erste Mal für die Steiermark und H. italica das erste Mal 

für Salzburg nachgewiesen werden. 

 

Ein möglicher, sich in den Ergebnissen abzeichnender Rückgang der Bremsenvielfalt könnte, 

wie von Schacht (2003) für Bayern erwähnt, auf die zunehmenden Landtrockenlegungen, Re-

gulierungen von Fließgewässern sowie Verunreinigungen von Gewässern allgemein und ihren 

Umgebungen zurückzuführen sein. Baldacchino et al. (2017) konnten zudem zeigen, dass die 

Diversität an verschiedenen Bremsenarten umso niedriger ist, je höher der Flächenanteil von 

Weiden ist. Dadurch werden euryöke Arten begünstigt, welche keine besonderen Erfordernisse 

an ihre Umwelt stellen und in einer Vielzahl von Biotopen ihr Auskommen finden können, zum 

Beispiel Tabanus bromius und Haematopota pluvialis. Lebensraumfragmentierung ist ein wei-

terer Faktor, der Generalisten bevorzugt. Die zurückgegangene Haltung von Weidetieren in 

manchen Gegenden Österreichs könnte ebenfalls eine Rolle spielen. Ein möglicher Rückgang 

der Gesamtanzahl von Bremsen würde sich in einen allgemeinen, von Hallmann et al. (2017) 

beschriebenen Trend einfügen. In ihrer Arbeit stellten sie einen Rückgang von über 75 % in 

reiner Biomasse fliegender Insekten in den letzten 27 Jahren fest. 



42 

5.  Einheimische Arten 

 

Die Literatur zur Bremsenfauna in Österreich ist rar gesät und zumeist regionaler Natur. Die 

letzte dem Autor bekannte Arbeit in diesem Themenbereich stammt von Kofler & Schacht aus 

dem Jahre 2009 und beschäftigt sich vornehmlich mit dem Bremsenvorkommen in Osttirol und 

Kärnten. Die letzte gesamtösterreichische Aufarbeitung findet sich im Catalogus Faunae Aus-

triae Teil XIX k von 1989, der von Markus Mally verfasst wurde. Ihm sind auch einige weitere 

taxonomische Beiträge zur Bremsenforschung zu verdanken. Entsprechend stützt sich die nach-

folgende Aufstellung der in Österreich heimischen Bremsen zu einem großen Teil auf die 

Schriften Mallys (vor allem 1983, 1989), ergänzt um Franz (1989), Krčmar et al. 2011, Falck 

2014 und die aktualisierten Fundortangaben von Kofler & Schacht (2009) und Aistleitner 

(2008) sowie einige weitere Arbeiten. Die angegebenen, von Mally (1989) übernommenen 

Flugzeiten sind Richtwerte und können je nach Witterung etwas abweichen. 

In Österreich sind 65 Arten der Tabanidae nachgewiesen und durch Fundstücke belegt. Bei der 

Auflistung der heimischen Spezies wurden nur jene berücksichtigt, welche in den letzten 100 

Jahren gesichert im heutigen Staatsgebiet Österreichs aufgefunden wurden, selbst wenn diese 

von Mally (1989) als in Österreich vorkommend eingestuft wurden. Jene Arten. welche seit 

über 100 Jahren nicht in Österreich angetroffen und auch solche, die von Mally (1989) als mög-

licherweise heimisch gelistet wurden, finden sich separat darunter. 

Mehr als andere Dipterenfamilien verfügen die Bremsen in ihrem Aussehen über eine gewisse 

innerartliche Variationsbreite, weswegen von einer Art oft mehr als eine Form beschrieben ist. 

Dieser Umstand hat schon mehrmals dazu geführt, dass Formen als eigene Arten oder zumin-

dest Unterarten beschrieben wurden (Mally 1983). Mittlerweile ist diese äußere Variabilität 

zwar allgemein bekannt und anerkannt, trotzdem gibt es noch kein einheitliches System dies-

bezüglich, was dazu führt, dass diverse Synonyme im Gebrauch sind. So vertritt beispielsweise 

Schacht (1994, Kofler & Schacht 2009) den Standpunkt, dass unter Tabanus glaucopis zwei 

eigenständige Arten zusammengefasst werden, von ihm glaucopis-Form und rubra-Form ge-

nannt. Zugleich synonymisiert er Tabanus cognatus mit der glaucopis-Form. Mally (1989) hin-

gegen behandelt die eine Form als T. cognatus und die andere als T. glaucopis rubra, also eine 

Unterart. Noch einige Jahre zuvor (Mally 1983) sah er wie andere Autoren in T. cognatus le-

diglich eine Form von T. glaucopis. Bis heute gibt es keine abschließende Lösung dieser Prob-

lematik. Darum sei hier angemerkt, dass in der vorliegenden Arbeit darauf Bedacht genommen 

wurde, die aktuellste taxonomische Einordnung zu berücksichtigen.  
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Allgemein wird eine Form als gültig erachtet, wenn sich diese distinkt von der Nominatform 

unterscheidet, ohne aber ein eigenes Taxon zu rechtfertigen, und es keinen nahtlosen Übergang 

im Äußeren der Tiere von der Nominatform zur Nebenform gibt (Mally 1983). 

 

Chrysopsinae 

Chrysops MEIGEN 1803 

Die Exemplare dieser Gattung sind im Vergleich mit 

den anderen Unterfamilien eher klein und zeichnen sich 

durch das Vorhandensein von zwei Apikalspornen an 

den Tibien des letzten Beinpaars, Flügeln mit dunklem 

Querband, (gold)grün reflektierenden Augen mit dunk-

len Flecken und schlanken Antennengliedern aus. Welt-

weit (mit Ausnahme von Island, Grönland und Hawaii) 

sind 287 Arten bekannt. Davon treten acht auch in Ös-

terreich auf (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). Für diese 

Arten ist die Betrachtung der Abdominalmusterungen 

zur Unterscheidung meist ausreichend. Zur Sicherheit 

sollte bei der Bestimmung allerdings auch auf andere 

Merkmale, insbesondere die Frons sowie Flügel- und 

Antennenfärbung, Acht gegeben werden.  

 

C. caecutiens LINNÉ 1758 (Deutsch: Gemeine Blindbremse, Englisch: splayed deer fly) 

zählt zu den häufigsten der Familie und ist in fast ganz Europa sowie in Sibirien zu finden. Es 

sind keine Biotoppräferenzen bekannt. Dementsprechend kann C. caecutiens, abgesehen von 

Hochgebirgen, von Mai bis September in Gewässernähe überall in Österreich angetroffen wer-

den (Mally 1983, Mally 1989).  

Die Nominatform zeigt ein schwarzes, umgekehrtes V, das die Tergithintergrenze meist er-

reicht, auf dem ansonsten hellen zweiten Tergit. Die Tergite 3 bis 7 sind schwarz mit einer nach 

posterior in der Stärke zunehmenden hellen Behaarung. Die Männchen sind fast komplett 

schwarz. Zusätzlich sind aufgrund der großen innerartlichen Unterschiede mehrere Formen be-

schrieben. Mally (1989) allein nennt derer sechs und die Unterart C. caecutiens ludens. Die 

Länge beträgt 7 bis 10 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

 

Abb. 24: Chrysops relictus (Oberes Bild: 

Eric Steinert, CC BY SA 3.0; unteres Bild: 

Janet Graham, CC BY 2.0) 
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C. divaricatus LOEW 1858 

findet sich vor allem nördlich der Alpen, in Osteuropa und im nördlichen Teil Asiens, ist in 

Österreich aber nur in Kärnten in Moornähe heimisch, wo sie sich von Juni bis August in großer 

Zahl aufhalten können (Mally 1983, Mally 1989).  

Das zweite Tergit dieser Art trägt ein schwarzes Muster ähnlich einem umgekehrtem, ge-

schwungenem V auf hellem Hintergrund, das die Hintergrenze des Tergits allerdings nicht er-

reicht. Die Tergite 3 bis 6 sind großteils schwarz und haben einen hellen Hinterrand sowie helle, 

mittig gelegene Dreiecke. Die Länge beträgt 7 bis 11 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, 

Mally 1983). 

 

C. flavipes MEIGEN 1804  

ist eine in Österreich seltene Art aus dem Mittelmeerbereich mit einer Flugzeit von Mai bis 

September. Sie bevorzugt warme Umgebung und kommt bei uns in Form der Unterart C. fla-

vipes punctifer deshalb nur an wenigen Orten in Niederösterreich und der Steiermark, in der 

Nähe von Schwemmland und Schlickböden, vor (Mally 1983, Mally 1989). 

Das zweite Tergit weist ein schwarzes, nach anterior offenes, umgekehrtes V auf hellem Grund 

auf, das die Tergithintergrenze nicht ganz berührt. Die restlichen Tergite sind zu einem großen 

Teil hell gefärbt. Die Länge beträgt 6 bis 9 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

C. italicus MEIGEN 1804 

ist vor allem im Mittelmeerbereich entlang der Meeresküsten verbreitet und fliegt von Mai bis 

August. In Österreich sind Funde von C. italicus var. nigriventis aus Feuchtgebieten in Wien, 

Niederösterreich und Nordtirol bekannt (Mally 1983, Mally 1989). 

Die Tergite 2 bis 6 tragen mittig gelegene helle Dreiecke, die Tergite 3 bis 6 zusätzlich auch 

lateral gelegene Dreiecke, die aber etwas verwaschen aussehen können. Die Länge beträgt 8 bis 

10 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

C. relictus MEIGEN 1820 (Deutsch: Goldaugenbremse, Englisch: twin-lobed deer fly) 

ist in fast ganz Europa bis nach Nordwestchina sowie in ganz Österreich verbreitet und häufig 

zu finden. Meist kommt sie in der Nähe von Seen, Teichen und Waldlichtungen vor. Die Flug-

zeit ist von Juni bis August (Mally 1983, Mally 1989). Mally (1989) nennt fünf Formen.  

Auf Tergit 2 treffen zwei schwarze, beinahe rechteckige Flecken aufeinander, die auf diese 

Weise ein helles, mittiges Dreieck formen. Daher stammt auch der englische Name dieser Art. 

Die Tergite 3 bis 5 verfügen über einen hellen Hinterrand, ein mittig gelegenes helles Dreieck 



45 

und sind ansonsten schwarz gefärbt. Wie bei C. caecutiens sind die Männchen großteils 

schwarz, im Gegensatz zu diesen sind sie allerdings am zweiten Tergit lateral und an den Tibien 

mittig rötlich-gelb gefärbt. Die Länge beträgt 6 bis 11 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, 

Mally 1983). 

 

C. rufipes MEIGEN 1820 

kommt in der nördlichen Hälfte Europas von Mitteleuropa bis in den nördlichen Teil Asiens 

vor (Leclercq 1967). Folglich handelt es sich um eine in Österreich seltene, bis jetzt nur in 

feuchten Gegenden Nieder- und Oberösterreichs sowie im Wiener Prater nachgewiesene Art 

(Franz 1989). Die Flugzeit ist von Juni bis August (Mally 1983, Mally 1989). Mally (1989) 

nennt zudem eine „enge Bindung an Sphagnum- und Carex-Arten“ (S. 7). 

Der Körper von C. rufipes ist zu einem Großteil dunkel, die Tergite haben aber einen hellen 

Hinterrand. Auf Tergit 2 ist zusätzlich ein helles, mittiges Dreieck zu sehen. Jene auf den Ter-

giten 2 und 3 fallen kleiner aus und sind teilweise etwas dunkler. An den Seiten können die 

Tergite heller sein. Die Länge beträgt 6 bis 9 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983).  

Von der südlichen C. melicharii, die sich womöglich aus C. rufipes durch örtliche Trennung 

entwickelt hat (Schacht 1980), unterscheidet sich die Art durch die Ausprägung des Frontal- 

und Vertexcallus (Mally 1983).  

 

C. sepulcralis FABRICIUS 1794 (Englisch: black deer fly) 

ist von Mittel- und Nordeuropa bis in den nördlichen Teil Asiens verbreitet, allerdings nicht im 

Bereich des Mittelmeers. Sie bevorzugt die Nähe von Seen, Torfmooren und anderen Feucht-

gebieten. In Österreich ist die Art selten und konnte bisher in Ober- (Ibmer Moor) und Nieder-

österreich (Lunzer Untersee) nachgewiesen werden (Mally 1983). Mally (1989) nennt zwar 

Salzburg statt Oberösterreich, da Franz (1989) aber nur die beiden oben angeführten Fundorte 

nennt, die Daten zu den Tabaniden in dessen Arbeit großteils von Mally stammen und das Ibmer 

Moor nahe der Grenze zu Salzburg liegt, handelt es sich wahrscheinlich um eine Verwechslung. 

Die Flugzeit wird mit Juni bis August angegeben.  

Insgesamt zeichnet sich C. sepulcralis durch eine im Vergleich zu anderen Arten markante 

Merkmalskonstanz aus, also einer geringen Variation im Aussehen. Der Körper ist komplett 

schwarz, lediglich die Hinterränder der Tergite können hell behaart sein. Ist auch die Behaarung 

schwarz, wird die Form als C. sepulcralis var. maurus bezeichnet. Es gibt keine geographische 

Trennung der Nominatform und der var., ebenso können Übergangsformen auftreten. Die 

Länge beträgt 6 bis 10 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 
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C. viduatus FABRICIUS 1794 

findet sich in großen Teilen Europas und konnte in Österreich bisher in Wien, Nieder- und 

Oberösterreich, Nordtirol, Kärnten, der Steiermark sowie im Burgenland nachgewiesen wer-

den, ist gesamt gesehen aber eher selten. Die Art tritt vor allem bei Mooren und andere Feucht-

gebieten auf, manchmal auch in trockener Umgebung, und fliegt von Juni bis August (Mally 

1983, Mally 1989). 

Die Art zeichnet sich vor allem durch ein gelbes, zweites Tergit und einen darauf befindlichen, 

mittig gelegenen schwarzen Fleck aus. Die Tergite 3 und 4 sind schwarz, haben helle Hinter-

ränder und mittige helle Dreiecke. Die nachfolgenden Tergite sind ebenso dunkel, die Färbung 

kann aber durch die ausgeprägte helle Behaarung in den Hintergrund treten. Mally (1989) nennt 

drei Formen. Die Länge beträgt 7 bis 11 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

Silvius MEIGEN 1820 

Die Gattung umfasst weltweit 40 Arten (Pape & Thompson 2018), wobei die meisten in der 

Paläarktis und der Nearktis verbreitet sind. In Österreich konnte bislang nur eine Art nachge-

wiesen werden (Mally 1989). Die Gattung zeichnet sich durch einen lehm- bzw. braungelben 

bis grauen Körper und ein Abdomen ohne Musterungen aus (Kröber 1925). 

 

S. alpinus SCOPOLI 1763 

kommt in Mittel- und Südeuropa sowie bis in die Türkei 

überwiegend in Flusstälern vor. In Österreich erfolgten 

vereinzelte Nachweise in Nieder- und Oberösterreich, 

Salzburg, Vorarlberg, der Steiermark und im Burgen-

land. Die Flugzeit ist von Mai bis September (Mally 

1989).  

Der Körper ist inklusive der Antennen braungelb und 

großteils gleichfärbig behaart. Die Flügel sind an der 

Basis sowie entlang der Costa und Subcosta ebenfalls braungelb. Die Länge beträgt 9 bis 13 

mm (Krčmar et al. 2011). 

 

 

 

 

 

Abb. 25: Silvius alpinus (Foto: Kurt Kulac, 

CC-BY-SA-2.5 und GNU FDL) 
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Tabaninae 

Hybomitra ENDERLEIN 1922 

Die Gattung beinhaltet 243 Arten (Pape & Thompson 2018), welche vor allem in der Palä- und 

Nearktis beheimatet sind. Davon finden sich achtzehn in Österreich (Mally 1989).  

Die Arten dieser Gattung sind meistens dunkelgrau bis schwarz, selten braun und können auf 

den Tergiten, seitlich, mittig und/oder entlang der Hin-

terränder helle Stellen aufweisen. Die Augen sind im-

mer behaart und der Vertex mit einem dunkel glänzen-

den Ocellenrudiment versehen. Die Basis des Flagel-

lums trägt, wie oft bei den Tabaninae, einen zahn- oder 

dornartigen Fortsatz (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

In älterer Bestimmungsliteratur wird oft auf die Zahl der 

Augenstreifen verwiesen, was aber aufgrund deren in-

nerartlicher Variabilität kein verlässliches Merkmal dar-

stellt. Manche Arten sind sich in ihrem Aussehen sehr 

ähnlich und nur anhand der Genitalien zu unterscheiden 

(Mally 1983). Die Einigung auf das Taxon Hybomitra 

erfolgte erst 1948. Davor waren die Arten zahlreichen 

Taxa innerhalb der Familie zugeteilt (Mally 1983). 

 

H. arpadi SZILÁDY 1923 

findet sich in der gesamten nördlichen Holarktis und „bevorzugt Hügellandschaften mit sump-

figen und moorigen Biotopen“ (Mally 1983, S. 77). Die Flugzeit erstreckt sich von Juni bis 

August (Mally 1989). In Österreich konnte die Art in Oberösterreich (Bärenstein), Salzburg 

(Fanningberg) und der Steiermark (Nähe Admont) nachgewiesen werden (Franz 1989). Mally 

(1983, 1989) nennt hingegen nur eine Verbreitung in Oberösterreich, obwohl sämtliche bei 

Franz (1989) angegebenen Funde von ihm bestimmt und teilweise sogar gesammelt wurden 

(Fanningberg). Trotz ihrer bevorzugt nördlichen Verbreitung, konnten von Krčmar (2005) auch 

im Osten Kroatiens noch einige Exemplare nachgewiesen werden. Allerdings ist eine Ver-

wechslung mit H. lundbecki möglich (Mally 1983).  

Die Tergite sind schwarz und bis zum dritten oder vierten Tergit zu beiden Seiten braun bis 

hellbraun, sodass der Eindruck eines schwarzen Mittelstreifens entsteht. Die Sternite 2 bis 4 

sind zudem deutlich hellbraun. Die Länge beträgt 13 bis 18 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 

2011, Mally 1983). 

Abb. 26: Hybomitra distinguenda (Oberes 

Foto: Janet Graham, CC BY 2.0; unteres 

Foto: Janet Graham, CC BY 2.0) 



48 

 

H. aterrima MEIGEN 1820 

kommt in der Nähe von Seen und Mooren in den Alpen, Pyrenäen und Karpaten vor und fliegt 

von Mai bis August. In Österreich wurde die Art in allen Bundesländern außer Wien und dem 

Burgenland gefunden und kann örtlich beschränkt in größerer Zahl auftreten (Mally 1983, 

Mally 1989).  

Der Körper ist glänzend schwarz, mit teilweise schmalen hellen Hinterrändern auf den Tergiten. 

Die Sternite sind schwarz behaart. Zusätzlich gibt es eine im selben Bereich verbreitete Form, 

H. aterrima var. auripila, deren Tergithintergrenzen goldgelb und Sternite großteils hell behaart 

sind, und zahlreiche Übergangsformen. Die Länge beträgt 13 bis 16 mm (Falck 2014, Krčmar 

et al. 2011, Mally 1983). 

 

H. bimaculata MACQUART 1826 (Englisch: Hairy-legged horsefly) 

hat keine besonderen Lebensraumvorlieben und kann in der gesamten Paläarktis, von Europa 

bis nach Japan, in der Nähe von Feuchtgebieten angetroffen werden. H. bimaculata var. collini 

findet sich jedoch vor allem in Wäldern (Mally 1983). Bisher konnte sie an Ober- und Nieder-

österreich, Kärnten, Vorarlberg (Kofler & Schacht 2009), der Steiermark sowie im Burgenland 

nachgewiesen werden, ist aber gesamt gesehen keine häufige Art. Die Flugzeit ist von Mai bis 

August (Mally 1989). 

Generell verfügt H. bimaculata über ein dunkelgraues Äußeres. Die Tibia trägt relativ lange 

Haare, worauf die englische Bezeichnung zurückzuführen ist, und ist im proximalen Bereich 

orange gefärbt. Auf den Tergiten befindet sich mittig ab Tergit 2 ein helles Dreieck, welches 

nach posterior immer kleiner wird. Aufgrund der weiteren Variabilität des Abdomens werden 

drei Formen unterschieden. Die Form bimaculata ist zu beiden Seiten an den Tergiten 1 und 2 

rötlich. Bei der Form collini erstreckt sich die Färbung bis auf das dritte Tergit (Dransfield & 

Brightwell 2018, Krčmar et al. 2011). Im Falle der am europäischen Festland seltenen H. bima-

culata var. bisignata fehlt diese entweder völlig oder ist auf den Grenzbereich der Tergite 1 und 

2 beschränkt. Die Länge beträgt 13 bis 17 mm (Mally 1983). 

 

H. borealis FABRICIUS 1781 

kommt vor allem in der nördlichen Hälfte Europas sowie in Sibirien vor und ist in Fennoskandia 

weit verbreitet (Franz 1989). Laut Mally (1989) bevorzugt die Art Quellregionen von Bächen 

und fliegt von Juni bis August. In Österreich ist die Art sehr selten und wurde bislang nur an 

wenigen Orten Vorarlbergs, Ober- und Niederösterreichs nachgewiesen. Die meisten Funde 

stammen jedoch aus dem 19. Jahrhundert, was die Angabe der Verbreitung unsicher macht 

(Franz 1989).  
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Der Körper ist dunkelgrau und weist am zweiten Tergit in der Mitte ein helles Dreieck sowie 

zu beiden Seiten davon helle Flecke auf. Am dritten Tergit kann sich eine abgeschwächte Form 

dieser Musterungen befinden. Außerdem ist der Scapus hellbraun und der Palpus weist an der 

Basis eine leichte Verdickung auf. Die Länge beträgt 10 bis 13 mm (Falck 2014, Mally 1983).  

 

H. caucasica ENDERLEIN 1925 

hat ein ähnliches Verbreitungsgebiet wie H. aterrima und kommt zusätzlich im Kaukasus vor 

(Mally 1983). Bei uns sind Funde aus allen Bundesändern außer Wien und dem Burgenland 

bekannt. Die Flugzeit ist von Juni bis August (Mally 1989). 

Ein Problem stellt die große Ähnlichkeit mit H. aterrima dar, die durch die gemeinsame Ver-

breitung noch zusätzlich verkompliziert wird. Mally (1983) listet einige signifikante Unter-

schiede auf. So ist beispielsweise die Gesichtsbehaarung bei H. aterrima meist schwarz und bei 

H. caucasica großteils hell. Zudem hat erstere oft helle, mehr oder weniger ausgeprägte Ter-

githinterränder und drei Flagellomere, während diese bei zweiterer immer schwarz behaart und 

vier Flagellomere vorhanden sind. Definitiv lassen sie sich aber anhand ihrer Analklappen un-

terscheiden. Die Länge beträgt 13 bis 17 mm. 

 

H. ciureai SÉGUY 1937 (Englisch: Yellow-horned levels horsefly) 

zählt zu den quantitativ häufigsten Arten der Gattung in Österreich und den umliegenden Län-

dern. In Österreich ist die Art zwar nur aus Niederösterreich und dem Burgenland bekannt, wo 

sie sich auch in der Nähe von Salzlacken wiederfindet, tritt dort aber lokal von Mai bis Septem-

ber in sehr großer Zahl auf (Mally 1983, Mally 1989).  

Die Art ist gekennzeichnet durch einen hellbraunen bis orangen Scapus und Pedicellus sowie 

rötliche Bereiche an den Seiten des Abdomens, die von über die ersten vier Tergite und fast bis 

zur Mitte hin erstrecken. Von Tergit 2 bis 4, manchmal auch darüber hinaus, kann sich ein 

heller Mittelstreifen erstrecken, welcher zeitweise nur schwach ausgeprägt ist oder auf den je-

weiligen Tergiten die Form von Dreiecken einnimmt. Die Länge beträgt 14 bis 17 mm (Falck 

2014, Krčmar et al. 2011). 

 

H. distinguenda VERRALL 1909 (Englisch: Bright horsefly) 

findet sich fast überall in der Paläarktis und hat keine besonderen Habitatvorlieben (Mally 

1983). Bestätigte Funde gibt es aus Ober- und Niederösterreich, Salzburg, Nord- und Osttirol 

(Kofler & Schacht 2009), der Steiermark sowie dem Burgenland. Die Flugzeit ist von Mai bis 

August (Mally 1989). 
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In ihrem Aussehen weist H. distinguenda große Ähnlichkeit mit H. ciureai auf, was vor allem 

auf den bei beiden vorhandenen seitlichen orangen bis hellbraunen Fleck zurückzuführen ist, 

der auch hier vom ersten bis zum vierten Tergit reicht und mittig kaum ein Drittel der Fläche 

freilässt. Dort befindet sich meist ebenfalls ein heller Streifen. Eine leichte Unterscheidung ist 

über zwei Merkmale möglich: Die ersten beiden Antennensegmente von H. distinguenda sind 

grau-schwarz und die Behaarung der seitlichen Flecke ist hauptsächlich goldgelb, was dieser 

Bremse den oben genannten englischen Namen eingebracht hat. H. ciureai hingegen hat eine 

gemischt schwarz-helle Behaarung dieser Bereiche (Dransfield & Brightwell 2018a, Falck 

2014, Krčmar et al. 2011). Mally (1983) nennt zusätzlich die Formen rufa und parva, stuft diese 

aber nicht als wirkliche Formen ein, sondern als bloße „individuelle Merkmalsabwandlungen“ 

(S. 86). Mit parva werden etwa jene Tiere bezeichnet, die etwas kurz geraten sind und kleinere 

seitliche Abdominalflecken tragen. Die Länge beträgt 14 bis 18 mm. 

 

H. expollicata PANDELLÉ 1883  

kommt nur entlang der europäischen Meeresküsten (Ostsee und Mittelmeer) und bei anderen 

salzhaltigen Gewässern vor. Entsprechend konnte die Art in Österreich bislang nur im burgen-

ländischen Seewinkel angetroffen werden, wo sie von Juni bis August fliegt (Mally 1989). 

Das Abdomen zeigt einen dunklen Mittelstreifen, der wiederum in der Mitte der Länge nach in 

einer Linie hell behaart ist. Die Tergite 1 bis 3 weisen an den Seiten jeweils einen hellbraunen 

bis orange-rötlichen Fleck auf, ähnlich den letzten beiden Arten. Die Antennen sind schwarz 

und die Halteren an den Endkölbchen weiß. Die Länge beträgt 12 bis 18 mm (Krčmar et al. 

2011, Mally 1983). 

 

H. kaurii CHVÁLA & LYNEBORG 1970 

tritt vor allem in der nördlichen Paläarktis auf, mit Mitteleuropa als westlicher und südlicher 

Verbreitungsgrenze. Sie bevorzugt die Nähe von Mooren, kann aber auch in angrenzenden Ge-

birgen angetroffen werden. In Österreich ist die Art bereits sehr selten und wurde bisher in 

Ober- und Niederösterreich, Salzburg sowie in der Steiermark nachgewiesen (Mally 1983). Die 

Flugzeit ist von Juni bis August (Mally 1989). 

Die Tergite sind schwarz und haben helle, gut sichtbare Hinterränder. Vom ersten bis dritten, 

manchmal auch nur bis zum zweiten, Tergit erstreckt sich zu beiden Seiten ein brauner Fleck. 

Die Länge beträgt 13 bis 16 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 
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H. lundbecki LYNEBORG 1959 

kommt fast in der ganzen Paläarktis bei Mooren, sauren Wiesen und in Wäldern in Gewässer-

nähe vor (Mally 1983). Die Art ist in Österreich recht häufig, sodass aus allen Bundesländern 

Fundstücke bekannt sind und fliegt von Mai bis August (Mally 1989). 

An den Seiten der Tergite 1 bis 3 befindet sich wieder jeweils ein hellbraun-rötlicher Fleck mit 

heller Behaarung und an den Seiten der Tergite 4 bis 6 ebenso helle Behaarung. In der Mitte 

können ab dem zweiten Tergit helle Dreiecke ausgeprägt sein, die aber verwaschen wirken 

können oder kaum sichtbar sind. Das dritte Antennensegment, also jenes mit dem markanten 

zahnartigen Fortsatz, ist rotbraun. Die Länge beträgt 13 bis 17 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 

2011, Mally 1983). 

 

H. micans MEIGEN 1804 (Englisch: Black-legged horsefly) 

findet sich in Mittel-, West- und Nordeuropa vor allem in Feuchtgebieten und teilweise im Ge-

birge, allerdings nicht in Fennoskandia (Mally 1983). In Österreich wurden in Ober- und Nie-

derösterreich, Salzburg, Nordtirol sowie in der Steiermark Exemplare gefunden. Die Flugzeit 

der Art beginnt vergleichsweise früh und ist von April bis September (Mally 1989).   

Der Körper ist großteils schwarz, auf dem zweiten Tergit befindet sich an den Seiten allerdings 

jeweils ein heller Fleck. Die Tergite 2 bis 5 tragen mittig helle Dreiecke, welche allerdings bei 

manchen Exemplaren nicht gut sichtbar sind. H. micans zeigt eine gewisse Ähnlichkeit mit H. 

aterrima und H. caucasica, lässt sich von diesen aber eindeutig über den glänzend schwarzen 

Subcallus abgrenzen. Die Länge beträgt 13 bis 17 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 

1983). 

 

H. montana MEIGEN 1820 (Englisch: Slender-horned horsefly) 

tritt in fast ganz Europa und im nördlichen Teil Westasiens bei Mooren und anderen Feuchtge-

bieten auf, nicht selten in der Nähe von Gebirgen (Mally 1983). Bis jetzt konnte sie in Salzburg, 

Nord- und Osttirol, Nieder- und Oberösterreich, Kärnten, Vorarlberg sowie der Steiermark 

nachgewiesen werden, wo sie von Mai bis August fliegt (Aistleitner 2008, Kofler & Schacht 

2009, Mally 1989). 

Die Antennen sind schwarz, maximal das dritte Antennensegment kann braun sein. Seitlich auf 

den Tergiten 1 bis 3 befindet sich jeweils ein dunkelbrauner bis rötlicher Fleck. Ab dem zweiten 

Tergit liegen mittig kleine, helle Dreiecke, welche teilweise eher undeutlich ausgeprägt sind. 

Zusätzlich sind die Hinterränder ab dem dritten Tergit ebenfalls hell behaart. Eine Verwechs-
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lung mit H. lundbecki ist möglich. Die Arten unterscheiden sich aber in einigen wichtigen De-

tails. Der Scapus ist bei H. lundbecki braun und die Behaarung der seitlichen Tergitflecke ist 

großteils hell, während sie bei H. montana schwarz ist. Ebenso ist die Subgenitalplatte unter-

schiedlich ausgebildet. Die Länge beträgt 12 bis 16 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 

1983). 

 

H. muehlfeldi BRAUER 1880 

ist fast in der gesamten Paläarktis in feuchter Umgebung verbreitet, teilweise auch bei salzhal-

tigen Gewässern, und kann in diesen Gegenden in großer Zahl vorhanden sein (Mally 1983). In 

Österreich ist die Art aus Niederösterreich, Nordtirol, Kärnten, der Steiermark und dem Bur-

genland bekannt und fliegt von Mai bis August (Mally 1989).  

Seitlich auf den Tergiten 1 bis 3 befindet sich wieder jeweils ein hellbrauner Fleck, welcher 

hell behaart ist. Die seitliche Behaarung auf den nachfolgenden Tergiten ist ebenfalls hell. Ab 

Tergit 2 verläuft ein heller Mittelstreifen, der auf den einzelnen Tergiten, vor allem auf dem 

zweiten und dritten, dreieckig ausgeprägt sein kann. Die Länge beträgt 13 bis 16 mm (Falck 

2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

H. nigricornis ZETTERSTEDT 1842 

kommt in der nördlichen Paläarktis vor. Zusätzlich gibt es einzelne Populationen in höheren 

Alpenlagen. Mally (1989) gibt diese Art nicht für Österreich an, hält ein Vorkommen aber für 

möglich. Allerdings listete bereits Moucha (1970) einige rezente Exemplare aus Nordtirol. Kof-

ler & Schacht (2009) nennen zusätzlich mehrere Funde in Osttirol. Die meisten dieser Tiere 

wurden in Höhen von 1800 bis 2200 m angetroffen. Die Flugzeit ist von Mai bis August (Mally 

1989). 

Der Körper ist großteils schwarz, inklusive der Antennen. Das dritte Antennensegment ist zu-

dem äußerst schlank und der zahnartige Fortsatz ist kaum zu sehen. An den Seiten der Tergite 

1 bis 4 erstreckt sich wiederum zu beiden Seiten ein hellbrauner Fleck (Falck 2014). 

 

H. pilosa LOEW 1858 

bevorzugt wärmere Feuchtgebiete (Mally 1989) und ist vom südlichen Mitteleuropa über Süd-

osteuropa bis nach Griechenland und in die Türkei (Altunsoy & Kiliç 2012) verbreitet, insge-

samt aber selten. In Österreich konnte die Art bislang nur in Kärnten nachgewiesen werden 

(Franz 1989) und fliegt von Mai bis Juni (Mally 1989).  
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Das zweite Tergit weist an beiden Seiten jeweils einen größeren grauen Bereich auf. An den 

ersten drei bis vier Tergiten befinden sich mittig einige längere helle Borsten. Auf den nachfol-

genden Tergiten finden sich diese entlang des gesamten Hinterrands. Ein mittiger heller Bereich 

auf dem zweiten Tergit ist ebenfalls möglich. Die Borsten der Augen sind zudem vergleichs-

weise lang (Krčmar et al. 2011). 

 

H. tarandina LINNÉ 1758  

ist eine weitverbreitete Art der nördlichen Paläarktis, von Mitteleuropa bis nach Japan (Franz 

1989). In Österreich ist sie nur selten anzutreffen und fliegt von Juni bis August (Mally 1989). 

Bislang sind Funde aus Niederösterreich, Vorarlberg und der Steiermark bekannt (Mally 1983). 

Exemplare von H. tarandina sind eindeutig an ihrem wespenartigen Äußeren erkennbar. Die 

Flügel sind von der Costa bis zu den Medianadern oft gelblich, die Beine vom distalen Teil der 

Femora bis zu den Tarsen sowie die Palpen und Antennen hellbraun. Die Tergite sind schwarz 

mit breiten gelben Hinterrändern. Die Länge beträgt 17 bis 22 mm (Falck 2014, Mally 1983).  

 

H. tropica LINNÉ 1758 

ist eine seltene Art der Paläarktis, deren Vorkommen laut Mally (1983) noch unerforscht ist. 

Franz (1989) nennt ganz Europa bis nach Japan als Verbreitungsgebiet. Heimische Funde stam-

men aus Moornähe in Ober- und Niederösterreich, Kärnten, Nord- und Osttirol, der Steiermark 

sowie im Burgenland. Die Flugzeit ist von Mai bis August (Kofler & Schacht 2009, Mally 

1989).  

Das dritte Antennensegment ist schlank und am basalen Drittel rotbraun. An beiden Seiten der 

Tergite zieht sich entlang der gesamten Länge des Abdomens ein Bereich goldgelber Behaa-

rung, sodass sich mittig ein schwarzer Streifen erstreckt, auf welchem aber wiederum ein Be-

reich heller Behaarung entlangläuft. Dieser kann auf den einzelnen Tergiten eine dreieckige 

Form annehmen. Die Länge beträgt 15 bis 18 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

Im Laufe der Zeit wurde der Begriff tropica (bzw. tropicus) für zahlreiche Bremsenarten ver-

wendet, was beim Studium historischer Schriften zu großer Verwirrung führen kann. Die heute 

gültige Definition dieser Art ist erst seit wenigen Jahrzehnten in Gebrauch (Mally 1983).   

  

H. ukrainica OLFSUFJEV 1952 

hat wahrscheinlich ihr Verbreitungsgebiet vom Osten Österreichs, über Südosteuropa (Krčmar 

et al. 2003) bis in die Ukraine. Die Art ist relativ selten und konnte bislang nur im Grenzgebiet 

von Niederösterreich und dem Burgenland (Leithagebirge) nachgewiesen werden (Mally 

1983). Die Flugzeit ist von Mai bis Juni (Mally 1989). 
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Vom ersten bis zum vierten Tergit erstreckt sich zu beiden Seiten wieder jeweils ein hellbrauner 

Fleck. Auf den Tergiten 2 bis 5 befinden sich mittig kleine helle Dreiecke (Krčmar et al. 2011, 

Mally 1985). H. ukrainica ähnelt stark H. ciureai, unterscheidet sich aber unter anderem durch 

folgende Merkmale: Die Tibien ersterer sind großteils schwarz behaart, jene zweiterer vor allem 

hell. Das zweite Tergit von H. ukrainica ist an den Seiten hell beborstet, bei der anderen Art 

hingegen schwarz. Ebenso sind die mittigen hellen Dreiecke von H. ciureai nicht scharf umris-

sen und reichen bis in die Tergitmitte oder darüber hinaus (Mally 1985). Die Länge beträgt laut 

Mally (1983) 17 bis 21 mm (und 16 bis 19 mm laut Mally 1985). 

 

(Sipala) ENDERLEIN 1923 

H. (Sipala) acuminata LOEW 1858 

ist in Mittel- und Südeuropa verbreitet und bevorzugt saline Biotope. In Österreich ist die Art 

nur aus dem Burgenland bekannt und fliegt von Mai bis August. Sie ist außerdem eine der 

wenigen Arten, die an Vögeln Blut saugt (Mally 1983).   

Die Untergattung wird über die „lateral kompressen Tergite“ (Mally 1983, S. 60) definiert. Das 

Abdomen verschmälert sich ab dem vierten, aber vor allem ab dem fünften bis zum siebten 

Segment extrem gegeüber dem restlichen Körper. Bei H. (Sipala) acuminata sind die Kölbchen 

der Halteren weiß und die Tergite 1 bis 3 (manchmal 4) tragen auf beiden Seiten jeweils einen 

braunen Fleck. Die Länge beträgt 13 bis 15 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

Atylotus OSTEN-SACKEN 1876 

Diese Gattung umfasst 76 Arten. Die Verbreitung erstreckt sich über die gesamte Holarktis 

(Mally 1983) und bis nach Südafrika (Desquesnes & Dia 2003, Taioe et al. 2017). In Österreich 

konnten bislang sechs Arten nachgewiesen werden (Mally 1989).  

Die Vertreter dieser Gattung zeichnen sich durch ein 

weiß- bis aschgraues Äußeres, verbunden mit zwei 

schwarzen abdominalen Längsstreifen aus. Sind letztere 

nicht vorhanden ist der Körper goldgelb. Die Augen sind 

bei lebenden Exemplaren leuchtend gelb-braun bis 

blassgrün mit einem meist dünnen und unvollständigen 

Augenstreifen und im Tode rotbraun. Die frontalen Calli 

sind klein und getrennt. (Krčmar et al. 2011, Mally 

1983). 

 

Abb. 27: Atylotus loewianus, Männchen 

(Foto: Yo072000, CC BY-SA 4.0) 
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Wie bei anderen Gattungen unterlagen auch die heutigen Atylotus-Arten im Laufe der Zeit zahl-

reichen taxonomischen Neueinteilungen und Wiederbeschreibungen, sodass mittlerweile von 

fünf Synonymen ausgegangen wird: Abatylotus, Baikalia, Dasystypia, Ochrops und Surcou-

fiella (Mally 1983).  

 

A. flavoguttatus SZILÁDY 1915 

ist vom südlichen Mittel-, über Südeuropa bis nach Zentralasien verbreitet. In Österreich sind 

Funde aus dem Burgenland bekannt, welche eine Bevorzugung von salzhaltigen Biotopen ver-

muten lassen (Mally 1983). Die Flugzeit dieser seltenen Art ist von Mai bis August (Mally 

1989). 

Die Augen von A. flavoguttatus sind unbehaart, die langen auf dem Vertex befindlichen Borsten 

sind hell. Das Abdomen ist dorsal grau mit einem dunkelgrauen Mittelstreifen, der sich über 

die gesamte Länge zieht. Darauf können sich im Falle der Tergite 3 bis 6 hellgraue Dreiecke 

befinden. Parallel zum breiten Mittelstreifen befindet sich zu beiden Seiten jeweils eine weitere 

dunkle Längslinie, die vom ersten bis zum letzten Tergit reicht. Weiters tragen die Tergite 1 

und 2 (manchmal auch darüber hinaus) an den Seiten jeweils einen hellbraunen Fleck. Die 

Länge beträgt 12 bis 16 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

A. fulvus MEIGEN 1820 (Englisch: Golden horsefly) 

kommt in ganz Europa, vor allem in der Nähe von Mooren und anderen Feuchtgebieten, vor, 

allerdings nicht in großer Zahl. Bei uns sind Funde aus Ober- und Niederösterreich, Kärnten, 

der Steiermark und dem Burgenland bekannt. Die Flugzeit ist von Juni bis August (Mally 1989).  

Die Augen sind meist unbehaart und der Scapus braun mit heller, feiner Behaarung. Das dritte 

Antennensegment und die Flagellomere sind ebenfalls braun. An den Seiten der Tergite 1 bis 3 

befindet sich jeweils ein hellbrauner Fleck. Dieser kann in seltenen Fällen reduziert sein (Falck 

2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). Auf jeden Fall ist das gelbgraue bis graue dorsale Ab-

domen „gleichmäßig gelb und schwarz behaart“ (Mally 1983, S. 119). Von der Nominatform 

unterscheidet sich A. fulvus var. rufipes über die braunen Femora. Jene ersterer sind teilweise 

grau. Die Länge beträgt 13 bis 16 mm (Mally 1983).  

 

A. loewianus VILLENEUVE 1920 

ist im Mittelmeerbereich und im südlichen Mitteleuropa verbreitet, wo diese Art am ehesten in 

warmen Flusstälern anzutreffen ist. In Österreich wurden Exemplare in Niederösterreich, der 

Steiermark und dem Burgenland gefunden. Die Flugzeit ist von Juni bis August (Mally 1989). 
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Das Aussehen entspricht zu großen Teilen jenem von A. fulvus, was oft zu Verwechslungen 

führt. Die Frontalcalli sind bei A. loewianus allerdings für die Gattung recht groß und der dunkle 

Bereich in der Mitte der Tergite nimmt maximal ein Viertel der Breite ein, während es bei A. 

fulvus mindestens ein Drittel der Breite ist. Die Länge beträgt ebenfalls 13 bis 16 mm (Krčmar 

et al. 2011, Mally 1983). 

 

A. plebeius FALLÉN 1817 

kommt in Mittel- und Nordeuropa in der Nähe von Torfmooren, auch in höheren Lagen, vor 

und ist insgesamt selten. Es könnte sich um eine der wenigen Bremsenarten handeln, deren 

Weibchen kein Blut saugen (Mally 1983). Bei uns sind Funde aus Ober- und Niederösterreich, 

Salzburg, Osttirol sowie der Steiermark bekannt. Die Flugzeit ist von Juli bis August (Kofler 

& Schacht 2009, Mally 1989).  

Die Augen sind behaart und es sind drei Flagellomere vorhanden. Die Borsten am Vertex sind 

hell. Das gesamte Abdomen ist grau, ein dunkler Mittelstreifen auf der dorsalen Seite ist 

schwach ausgeprägt. In seltenen Fällen trägt das zweite Tergit seitliche braune Flecke. Die 

Länge beträgt 9 bis 12 mm (Falck 2014, Mally 1983).  

 

A. rusticus LINNÉ 1767 (Englisch: Four-lined horsefly) 

findet sich in fast ganz Europa und ist dort die wahrscheinlich häufigste Art der Gattung (Mally 

1983). In Großbritannien steht sie aufgrund der fortschreitenden Zerstörung ihrer Lebensräume 

(z.B. Trockenlegungen von Sümpfen und Marschland) mittlerweile auf der Liste bedrohter Ar-

ten (Dransfield & Brightwell 2018b). In Österreich ist die Art in Ober- und Niederösterreich, 

Kärnten, der Steiermark sowie dem Burgenland nachgewiesen worden. Die Flugzeit ist von 

Juni bis August (Mally 1989). 

Die Augen sind bei den meisten Exemplaren unbehaart (Mally 1983) und der Körper ist grau. 

Der Thorax zeigt dorsal eine große kahle Fläche, was die Art von A. fulvus unterscheidet, deren 

Thorax stark behaart ist. Die Femora sind zudem bis auf den distalen Teil dunkel, was sie wie-

derum von den komplett hellen Femora von A. fulvus unterscheidet. Die auf dem dorsalen Ab-

domen verteilte goldgelbe und dunkle Behaarung ergibt ein Muster, das vier dunklen Längs-

streifen ähnelt, jeweils zwei neben dem mittigen hellen Bereich (Dransfield & Brightwell 

2018b, Falck 2014, Krčmar et al. 2011).  
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A. sublunaticornis ZETTERSTEDT 1842 

hat dasselbe Verbreitungsgebiet, die gleiche Lebensweise und ein ähnliches Aussehen wie A. 

plebeius, weswegen bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts nicht zwischen diesen beiden Arten un-

terschieden wurde und alle bestimmten Exemplare A. plebeius zugeordnet wurden. Bei nicht 

wenigen davon handelte es sich jedoch um A. sublunaticornis (Mally 1983). So ergibt sich ein 

in Österreich auf Salzburg und die Steiermark beschränktes, bekanntes Verbreitungsgebiet mit 

einer Flugzeit von Juni bis August (Mally 1989). 

Unterscheiden lassen sich die beiden Arten über die langen Vertexborsten. Diese sind bei A. 

sublunaticornis schwarz und bei A. plebeius hell (Mally 1983). 

 

Therioplectes ZELLER 1842 

Die Gattung ist mit zwölf Arten vom südlichen Mitteleuropa über Südosteuropa bis nach Zent-

ralasien verbreitet. Aus Österreich ist nur eine Art bekannt (Mally 1983).  

Therioplectes-Arten sind stark behaart, relativ groß und haben ein hummelähnliches Aussehen. 

Die Tibien des zweiten und dritten Beinpaars sind verdickt, hell und weiß behaart. Das Abdo-

men zeigt meist kein Muster und das Tergit 3 (selten bis Tergit 7) ist glänzend dunkelbraun 

(Krčmar et al. 2011, Mally 1983).  

 

T. gigas HERBST 1787 

findet sich vor allem in Südosteuropa und im südlichen Mitteleuropa, wo sie meistens bei war-

men Hanglagen und in Flusstälern auftritt (Mally 1983). In Österreich sind Exemplare aus 

Ober- und Niederösterreich, Kärnten, Nordtirol sowie Vorarlberg bekannt. Die Flugzeit ist von 

Mai bis Juli (Mally 1989). 

Die Augen sind stark behaart und dunkel. Die Flügel sind entlang der Adern teilweise braun 

und der Thorax vor allem am Mesonotum gelbbraun behaart. Tergit 1 ist hell behaart, Tergit 2 

allenfalls am Vorderrand. Zudem sind die Tergite 2 bis 7 glänzend braun bis schwarz. Die 

Länge beträgt 22 bis 23 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983).  

 

Tabanus LINNÉ 1758 

Die Gattung ist weltwelt mit 1349 Arten verbreitet und findet sich in nahezu allen bremsen-

freundlichen Biotopen (Pape & Thompson 2018). In Österreich sind achtzehn Arten bekannt. 

Tabanus-Arten sind für gewöhnlich gräulich oder bräunlich und ähneln generell der Gattung 

Hybomitra, haben aber im Gegensatz zu diesen kein Ocellenrudiment am Vertex, und wie der 
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Rest der Unterfamilie keine Apikalsporne auf den Ti-

bien des dritten Beinpaars (Falck 2014) sowie meist un-

behaarte Augen (Krčmar 2011).  

 

T. autumnalis LINNÉ 1761 (Englisch: Large marsh hor-

sefly) 

ist in Europa und Asien verbreitet und kann dort in ver-

schiedenen Feuchtgebieten, auch salzhaltigen, angetrof-

fen werden. In Österreich ist dies vor allem in der Nähe 

von Niederungsmooren der Fall (Mally 1983). Aus Vor-

arlberg, Nordtirol, Salzburg, Niederösterreich, Kärnten, 

der Steiermark und dem Burgenland sind Funde be-

kannt. Die Flugzeit ist von Mai bis August (Mally 1989). 

Die Art hat im lebenden Zustand keine Augenstreifen. 

Die Tibien des zweiten und dritten Beinpaars sind braun 

und das dorsale Abdomen schwarz. Zudem verfügen die 

Tergite 2 bis 6 über deutliche mittige helle Dreiecke und zu beiden Seiten davon je einen hell 

gräulichen Fleck. Die Länge beträgt 17 bis 22 mm (Falck 2014, Krčmar 2011, Mally 1983). 

Zusätzlich existiert eine braune Form, var. brunnescens (Mally 1983). 

 

T. bifarius LOEW 1858 

kommt in südlichen Mittel-, Süd- und Südosteuropa (Krčmar 2003, Mally 1983) sowie bis nach 

Vorderasien und in den Nahen Osten vor (Al-Talafha & Amr 2004, Altunsoy & Kiliç 2012). 

Die Art kann sowohl in trockenen als auch feuchten Lebensräumen angetroffen werden. In Nie-

derösterreich und dem Burgenland fliegen sie von Juni bis August (Mally 1989). 

Die Augen sind meist merkbar behaart. Abgesehen von ihrer Spitze ist die Antenne fast immer 

hellbraun. Die r4-Ader der Flügel zeigt außerdem für gewöhnlich einen rückläufigen kurzen 

Anhang. Die Tergite tragen einen gelbgrauen Mittelstreifen, der bis zu einem Drittel der Ter-

gitbreite einnimmt und auf den einzelnen Tergiten dreieckartig ausgeprägt ist. Die Länge be-

trägt 12 bis 16 mm (Mally 1983). 

 

T. bovinus LINNÉ 1758 (Deutsch: Rinderbremse, Englisch: Pale giant horsefly) 

tritt in Europa und im nördlichen Teil Asiens auf (Mally 1983), wo sie vor allem in der Nähe 

von Niederungsmooren und Weiden auftreten. Bei uns sind Exemplare aus Nieder- und Oberös- 

Abb. 28: Tabanus bromius (Oberes Foto: 

Hectonichus, CC BY-SA 3.0; Unteres Foto: 

Francisco Welter-Schultes, CC0) 
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terreich, Nordtirol, Kärnten, der Steiermark sowie dem Burgenland bekannt, wo sie von Mai 

bis August fliegen (Mally 1989). 

Die Antennen sind vom Scapus bis zur Basis des dritten Antennensegments braun, der Rest 

schwarz. Die Femora des zweiten und dritten Beinpaars sind meist hell behaart und deren Ti-

bien braun mit ebenfalls heller Behaarung. Die Tergite sind schwarz mit seitlichen hellbraunen 

Bereichen, vor allem auf Tergit 2 und 3. Mittig befinden sich, mehr oder weniger gut ausgebil-

det, helle Dreiecke. Entlang des Sternums zieht sich ein dunkler, möglicherweise an den Ster-

nithinterrändern unterbrochener, Mittelstreifen. Die Länge beträgt 19 bis 24 mm (Falck 2014, 

Krčmar et al. 2011, Mally 1983) 

 

T. bromius LINNÉ 1758 (Deutsch: Gemeine Viehbremse, Englisch: Band-eyed brown horsefly) 

ist in Europa weit verbreitet und einer der häufigsten Vertreter der Gattung, sodass aus allen 

Bundesländern Österreichs Funde dokumentiert wurden. Die Art zeigt keine besondere Bio-

toppräferenz und kann auch in trockenen Gegenden sowie in Gebäuden angetroffen werden 

(Mally 1983). Die Flugzeit ist von Mai bis September (Mally 1989). 

Die Antenne ist bis auf die Flagellomere braun und die Alula (lappenförmiger Anhang des Flü-

gels) breit. Das dorsale Abdomen ist dunkel mit mittigen hellen Dreiecken auf den Tergiten. 

Seitlich davon befindet sich jeweils ein hellbrauner Fleck. Dadurch entsteht der Eindruck von 

drei helleren, unterbrochenen Längsstreifen. Die Sternite sind grau bis braun (Falck 2014, 

Krčmar et al. 2011, Mally 1983). Insgesamt kann das Aussehen variieren, sodass gelbbraune 

bis fast schwarze Formen möglich sind, was die Identifikation zu einer Herausforderung ma-

chen kann (Dransfield & Brightwell 2018c). Die Länge beträgt 11 bis 16 mm (Mally 1983). 

 

T. cordiger MEIGEN 1820 (Englisch: Plain-eyed grey horsefly) 

kommt in Europa und bis nach Kleinasien (Mally 1983) in der Nähe von Flüssen vor. Die Art 

ist in Österreich selten und es sind Exemplare aus Ober- und Niederösterreich, Vorarlberg, 

Kärnten, Osttirol, der Steiermark sowie dem Burgenland bekannt. Die Flugzeit ist von Mai bis 

August (Kofler & Schacht 2009, Mally 1989). 

Es ist kein Augenstreifen vorhanden, die Antennen sind dunkelbraun und die frontalen Calli 

sind getrennt. Der Thorax ist grau mit mehreren dunklen Längsstreifen. Die Tergite 2 bis 6 sind 

dunkelgrau bis schwarz und tragen mittig ein kleines helles Dreieck, dessen anteriore Spitze 

mittels einer Linie fast (mit Ausnahme von Tergit 2) das vordere Tergit erreicht. Seitlich davon 

befindet sich jeweils ein noch hellerer Fleck. Die Länge beträgt 12 bis 17 mm (Mally 1983). 
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T. glaucopis MEIGEN 1820 (Umgangssprachl.: Downland horsefly) 

findet sich in weiten Teilen Europas und Asiens. In Österreich konnte die Art in Ober- und 

Niederösterreich, Kärnten, Vorarlberg, Kärnten, Nord- und Osttirol, der Steiermark sowie dem 

Burgenland nachgewiesen werden (Kofler & Schacht 2009, Mally 1983). Die Flugzeit ist von 

Juni bis September (Mally 1989). 

Die beiden frontalen Calli sind getrennt und der Subcallus glänzend. Das dorsale Abdomen ist 

dunkelbraun bis schwarz mit einem hellen, undeutlich abgegrenzten Mittelstreifen, der sich bis 

zum sechsten Tergit erstreckt. Zu jeder Seite davon befindet sich ein hellbrauner Fleck. Die 

Hinterränder der Tergite 2 bis 6 sind hell. Die Länge beträgt 15 bis 18 mm (Falck 2014, Krčmar 

et al. 2011, Mally 1983). 

Wie bereits oben erwähnt, umfasst die Art zwei Formen: Die Nominatform, welche die bei 

Mally (1989) angeführte Art T. cognatus inkludiert, und die von Mally (1983, 1989) zur Unter-

art erhobene, südlich des Alpenhauptkammes vorkommende rubra-Form. Zusätzlich gibt Mally 

(1989) sowohl für T. glaucopis als auch T. cognatus lediglich ein mögliches Vorkommen an, 

obwohl dieses laut einer früheren Schrift Mallys (1983) und Franz (1989) als gesichert gilt.  

 

T. hirsutus VILLERS 1789 

„tritt ausschließlich im Bereich von Feuchtgebieten des Hochgebirges auf“ (Mally 1989, S. 16). 

Es sind Funde aus Oberösterreich, Salzburg, Nord- und Osttirol sowie der Steiermark bekannt 

(Franz 1989). Die Flugzeit ist im Juli (Mally 1989). 

Der Körper ist großteils schwarz. In der Mitte der Tergite können sich kleine graue Dreiecke 

befinden. Zu beiden Seiten davon tragen zumindest die Tergite 2 bis 7 jeweils einen grauen 

Fleck. Die Hinterränder der Tergite sind hell (Mally 1983). 

In der Literatur wird die Art meist als Glaucops hirsutus bezeichnet. Mally (1983, 1987) legt 

allerdings ausführlich dar, dass dies keineswegs gerechtfertigt ist. In seiner Arbeit von 1983 

verwirft er das Taxon vollends und gliedert die Arten in die Gattung Tabanus ein. Vier Jahre 

später stuft er nach nochmaliger Untersuchung der in Glaucops vertretenen Arten die vormalige 

Gattung als Untergattung innerhalb von Tabanus ein. Im Catalogus Faunae Austriae (Mally 

1989) wird die Art ausschließlich als T. hirsutus geführt, ohne Erwähnung einer Untergattung. 

 

T. maculicornis ZETTERSTEDT 1842 (Englisch: Narrow-winged horsefly) 

kommt in Europa und Sibirien vor und ist in Österreich eine häufige Art, die aus allen Bundes-

ländern bekannt ist (Mally 1983). Die Flugzeit ist von Mai bis September (Mally 1989). 
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Der Körper ist dunkelgrau bis schwarz und auf den Tergiten befinden sich mittig helle Dreiecke 

und seitlich davon jeweils ein heller Fleck. Die Sternite sind grau. Die Länge beträgt 10 bis 14 

mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

Es besteht eine gewisse Ähnlichkeit zu T. bromius. Im Gegensatz zu dieser ist die Alula bei T. 

maculicornis allerdings schmal und die Sternite nicht braun (Mally 1983). 

 

T. miki BRAUER 1880 (Englisch: Plain-eyed brown horsefly) 

ist in fast ganz Europa und bis nach Sibirien beheimatet, kommt in Österreich aber nur selten 

vor (Mally 1983). Ein Nachweis erfolgte bisher in Niederösterreich, Kärnten und der Steier-

mark. Die Flugzeit ist von Juni bis August (Mally 1989). 

Die Augen sind nicht gestreift. Der dorsale Thorax ist grau und das dorsale Abdomen braun. 

Mittig auf den Tergiten befinden sich helle, teilweise dreieckig ausgebildete Flecke. Zu jeder 

Seite davon liegt ebenfalls ein heller Fleck. Die ersten vier Sternite sind grau oder maximal 

teilweise braun. Die Länge beträgt 13 bis 17 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

Eine Verwechslung mit T. bromius ist möglich, lässt sich aber durch einen Blick auf das zweite 

Tergit vermeiden: Die anterioren Ecken tragen bei T. miki hellbraune Flecken mit schwarzer 

Behaarung. Im Falle von T. bromius sind diese aber blassgelb mit heller Behaarung (Dransfield 

& Brightwell 2018c). 

 

T. paradoxus JAENNICKE 1866 

kommt in der südlichen Hälfte Europas vor (Mally 1983). Die Art ist aus Kärnten und Vorarl-

berg bekannt, wo sie von August bis September fliegt, allerdings nur selten in Erscheinung tritt. 

In Österreich ist sie die einzige Bremse, die nach Sonnenuntergang unterwegs ist (Mally 1989). 

Der gesamte Körper ist dunkelbraun bis schwarz. Lediglich auf den Tergiten befinden sich 

mittig helle Dreiecke (Krčmar et al. 2011). Seitlich davon können schwach ausgeprägte Flecke 

vorhanden sein. Die Länge beträgt 18 bis 21 mm (Mally 1983). 

 

T. promesogaeus MALLY 1987 

kommt laut Peus (1980) in Mittel-, Südost- und Südeuropa vor. Bei uns konnte die Art in Nie-

derösterreich und dem Burgenland nachgewiesen werden, wo sie von Mai bis August entlang 

von Bächen sowie in trockenen Bereichen fliegt (Mally 1989). 

Die Augen sind mehr oder weniger dicht behaart, selten unbehaart. Bis auf die Flagellomere ist 

die Antenne hellbraun. Der vergleichsweise schmale, helle Mittelstreifen, der sich das gesamte 

dorsale Abdomen entlangzieht, und die seitlich davon befindlichen Flecken sind undeutlich zu 
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sehen, da über die gesamten Tergite zusätzlich helle Haare verteilt sind. Die Länge beträgt 12 

bis 17 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

Von Mally wird die Art in zwei Arbeiten (1983, 1989) als T. mesogaeus PEUS 1980 geführt. Da 

dieser Name aber bereits zwei Jahre zuvor vergeben wurde (T. mesogaeus BURTON 1978), 

schlug Mally (1987) eine Umbenennung in T. promesogaeus vor, die aber in der zwei Jahren 

später folgenden Aufstellung aller österreichischen Bremsenarten (Mally 1989) unberücksich-

tigt blieb. Mittlerweile gilt T. promesogaeus MALLY 1987 als anerkannter Name (Krčmar 2011, 

Krčmar et al. 2011, Pape & Thompson 2018). 

 

T. quatuornotatus MEIGEN 1820 

tritt in Mittel- und Südost- (Krčmar 2011) und Südeuropa auf. Manchmal wird auch eine Ver-

breitung bis Nordafrika und in den Nahen Osten angegeben. Gelistet wird die Art allerdings nur 

in Arbeiten über die Bremsen im Iran (Kurdistan, Fars, Kerman, Elburs-Gebirge; Abbassian-

Lintzen 1964) und in Westanatolien (Altunsoy & Kiliç 2012). Da in Bulgarien ebenfalls ein 

Vorkommen vermerkt ist (Ganeva 2000), ist aber ein lückenloses Vorkommen von Europa bis 

in den Iran denkbar. In Ägypten (El-Hassan et a. 2013), Jordanien (Al-Talafha & Amr 2004), 

Israel (Theodor 1965) und Saudi-Arabien (Al Dhafer et al. 2009) ist die Art nicht bekannt. Bei 

uns sind Funde aus Ober- und Niederösterreich, Kärnten, Nordtirol, der Steiermark sowie dem 

Burgenland bekannt, wo die Art vor allem in wärmeren Regionen auftritt und in größerer Zahl 

vorhanden sein kann. Die Flugzeit ist von April bis August (Mally 1989). 

Die Augen sind in jedem Fall dicht behaart und Scapus sowie Pedicellus sind schwarz. Das 

dorsale Abdomen ist schwarz und trägt mittig graue Dreiecke und zu beiden Seiten je einen 

ebenfalls grauen Fleck. Die Länge beträgt 12 bis 16 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

T. rupium BRAUER 1880 

kommt im Mittelmeerbereich vor (Mally 1983) und konnte bei uns in Salzburg, Kärnten, Nord- 

und Osttirol (Kofler & Schacht 2009), Vorarlberg (Aistleitner 2008) sowie der Steiermark in 

der Nähe von Sümpfen und Mooren nachgewiesen werden. Die Art ist selten und fliegt von 

Juni bis August (Mally 1989). 

Die Augen sind immer behaart. Die Femora und Tibien des letzten Beinpaars sind schwarz 

(Krčmar et al. 2011) und das dorsale Abdomen ist schwarz mit mittig gelegenen, grauen, un-

deutlichen Dreiecken. Zu jeder Seite befindet sich wiederum ein Fleck, der ebenfalls nicht 

scharf begrenzt ist. Die Länge beträgt 12 bis 15 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 
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T. spectabilis LOEW 1858 

findet sich im südlichen Mittel- und Südeuropa sowie über die Türkei bis in den Iran (Mally 

1983). „Die Tiere treten stets nur vereinzelt auf und sind Steppenbewohner“ (Mally 1983, S. 

172). Bei uns sind nur Funde aus Niederösterreich (Hinterbrühl) bekannt (Franz 1989). Die 

Flugzeit ist von Juni bis August (Mally 1989). 

Das dorsale Abdomen weist an den Seiten weiße bis gelbbraune Streifen auf, die sich über die 

gesamte Länge ziehen können. Mittig verläuft daher ein schwarzer Streifen, der zusätzlich sehr 

undeutliche Dreiecke tragen kann. Die Länge beträgt 16 bis 21 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 

1983). 

 

T. spodopterus MEIGEN 1820 (Englisch: Black-horned giant horsefly) 

ist in Mittel- und Südeuropa mit der Unterart T. spodopterus spodopterus vertreten (Mally 

1983). In Niederösterreich, Salzburg, Kärnten, Nordtirol, Osttirol (Kofler & Schacht 2009), der 

Steiermark und dem Burgenland konnte die Art bisher nachgewiesen werden. Dort tritt sie vor 

allem entlang von Flüssen und Weiden, auch in höheren Lagen auf. Die Flugzeit ist von Juni 

bis August (Mally 1989). 

Meist ist die gesamte Antenne schwarz, teilweise kann allerdings die Basis bis zum proximalen 

Teil des dritten Antennensegments dunkelbraun sein. Die Palpen sind grau und fast immer 

schwarz behaart. Die Femora des zweiten und dritten Beinpaars sind schwarz sowie gemischt 

hell und dunkel behaart. Deren Tibien sind braun mit schwarzer Behaarung. Das dorsale Abdo-

men ist schwarz mit mittigen hellen Dreiecken. An den Seiten der Tergite 2 und 3 (teilweise 

inklusive Tergit 1) befindet sich ein rotbrauner Fleck. Ein brauner, schwarz behaarter Mittel-

streifen läuft zudem das gesamte Sternum entlang. Die Länge beträgt 17 bis 23 mm (Krčmar et 

al. 2011, Mally 1983).  

Mally (1983) konnte in Niederösterreich (Furth an der Triesting) darüber hinaus die Form slo-

vacus nachweisen, deren Genal- und Pleuralbehaarung goldgelb ist. 

 

T. sudeticus ZELLER 1842 (Deutsch: Pferdebremse, Englisch: Dark giant horsefly) 

kommt in fast ganz Europa (Mally 1983) und bis in die Türkei (Kiliç 1998, Altunsoy & Kiliç 

2012) bevorzugt in hügeligen Lagen und in der Nähe von Mooren sowie Weiden vor. In Öster-

reich ist die Art aus allen Bundesländern bekannt und fliegt von Juni bis August (Mally 1989).  

Die Antennen sind bis inklusive des zahnartigen Fortsatzes braun und distal davon schwarz. 

Die Palpen sind hellgelb und tragen entweder eine dunkle, helle oder gemischte Behaarung. 

Die Tibien des zweiten und dritten Beinpaars sind braun und vornehmlich schwarz behaart. Das 
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dorsale Abdomen ist braun bis schwarz. Mittig tragen die Tergite helle, oft eher kleine Drei-

ecke, die die Vorderränder nicht erreichen und die Hinterränder sind meist erhellt. T. sudeticus 

ist mit 20 bis 27 mm Länge eine der größten Bremsenarten (Dransfield & Brightwell 2018d, 

Krčmar et al. 2011, Mally 1983).  

Die Art kann in ihrem Auftreten recht variabel sein. Mally (1989) nennt vier Formen. 

 

T. tergestinus EGGER 1859 

ist im südlichen Mittel-, in Süd- und Südosteuropa bis in die Türkei (Kiliç 1998, Altunsoy & 

Kiliç 2012) und den Südkaukasus verbreitet (Mally 1983). Bei uns konnte die Art in Niederös-

terreich, Kärnten, Nordtirol, Vorarlberg (Aistleitner 2008), der Steiermark und dem Burgenland 

in trockeneren Gebieten und bei Wiesen nachgewiesen werden. Die Flugzeit ist von Juni bis 

August (Mally 1989). 

Die Antennen sind vom Scapus bis zum dritten Antennensegment hellbraun. Die Flagellomere 

sind dünkler. Das dorsale Abdomen ist generell dunkel und vom ersten bis zum vierten Tergit, 

manchmal auch bis zum fünften, befindet sich an den Seiten ein breiter rot- bis hellbrauner 

Bereich. Mittig tragen die Tergite schwach ausgeprägte, nicht scharf begrenzte, helle Dreiecke. 

Die Sternite 1 bis 5 sind hellbraun und die nachfolgenden zwei zumindest mittig braun. In sel-

tenen Fällen ist das Sternum grau. Die Länge beträgt 15 bis 18 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 

1983). 

 

T. tinctus WALKER 1850 

findet sich im südlichen Mitteleuropa, Süd- und Südosteuropa (Krčmar et al. 2011) sowie bis 

in die Kaukasusregion (Mally 1983), die Türkei (Kiliç 1998, Altunsoy & Kiliç 2012) und Israel 

(Theodor 1965). Die seltene Art bevorzugt Trockengebiete und wurde in Österreich bisher nur 

im Burgenland angetroffen. Die Flugzeit ist von Juli bis August (Mally 1989). 

Die Antenne ist bis zum proximalen Teil des dritten Antennensegments braun, distal dünkler. 

Der Palpus ist weiß bis hellgelb und großteils hell behaart. Die Femora des zweiten und dritten 

Beinpaars sind nur hell behaart. Die Seiten der ersten fünf (manchmal auch sechs) Tergite tra-

gen hellbraune Bereiche, die sich fast bis zur Mitte erstrecken. Mittig verläuft ein schwarzer 

Streifen, welcher von hellen, dreieckartigen Flecken in der posterioren Hälfte der Tergite un-

terbrochen wird. Auf dem Sternum befindet sich ein mittiger, längs verlaufender, schwach aus-

geprägter, hellbrauner Streifen, der hell behaart ist. Verwechslungen mit T. spodopterus und T. 

bovinus sind möglich. Die Länge beträgt 18 bis 24 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 
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Mally (1983) vermutet, dass es sich bei T. tinctus und T. eggeri um ein und dieselbe Art handelt, 

da er keine konstanten Unterscheidungsmerkmale feststellen konnte. Diese Ansicht setzte sich 

jedoch nicht durch (Pape & Thompson 2018) und im Catalogus Faunae Austriae (Mally 1989) 

wird T. eggeri ebenso separat angeführt. 

 

T. unifasciatus LOEW 1858 

kommt im südlichen Mittel-, in Süd- und Südosteuropa (Krčmar et al. 2011) und über die Türkei 

(Kiliç 1998, Altunsoy & Kiliç 2012) bis in den Nahen Osten (Jordanien: Al-Talafha & Amr 

2004, Iran: Abbassian-Lintzen 1964, Saudi-Arabien: Al Dhafer et al. 2009) vor. Die seltene Art 

konnte bisher nur in Niederösterreich, der Steiermark und dem Burgenland nachgewiesen wer-

den, wo sie trockenere Gebiete bevorzugt. Laut Franz (1989) sind die meisten Fundmeldungen 

allerdings relativ alt (19. Jahrhundert bis 1911). Lediglich ein Fund vom Troppberg in Nieder-

österreich ist aktuell (1983). 

Die Antennen sind schwarz, das dorsale Abdomen ebenso. Mittig sind auf den Tergiten 2 bis 

5, teilweise bis 6, sehr schwach etwas hellere Dreiecke ausgebildet. Zu jeder Seite davon be-

finden sich jeweils ein deutlicher, heller Fleck. Die Länge beträgt 14 bis 16 mm (Mally 1983). 

 

Philipomyia OLFSUFJEV 1964 

Die Gattung ist in Europa und im Nahen Osten mit insgesamt drei Arten verbreitet. Diese wur-

den ursprünglich als Angehörige der Gattung Tabanus beschrieben. Da allerdings die Basicosta 

unbeborstet ist und die Receptacula semini verlängert sind, ordnete Olfsufjev die Arten der von 

ihm neu beschriebenen Gattung zu (Mally 1983). 

 

P. aprica MEIGEN 1820 

kommt in Südwest- und Mitteleuropa sowie bis in die Türkei und dem Iran in gebirgigen Be-

reichen in der Nähe von Fließgewässern vor (Mally 1983). Aus Ober- und Niederösterreich, 

Salzburg, Kärnten, Vorarlberg, Nord- und Osttirol (Kofler & Schacht 2009) sowie der Steier-

mark sind zahlreiche Funde bekannt. Die Flugzeit ist von Juli bis August (Mally 1989). 

Das dritte Antennensegment ist rotbraun und die nachfolgenden Flagellomere dunkel. Die Pal-

pen sind hellbraun. Die Basicosta ist in zwei Drittel der Fälle völlig unbeborstet und weist an-

sonsten einige wenige Borsten auf. Die Halteren sind bräunlich-gelb. Das dorsale Abdomen ist 

überwiegend dunkel mit hellen Hinterrändern. Die Tergite 1 bis 3 sind an den Seiten braun und 

die Tergite 2 bis 5 tragen mittige, helle Dreiecke, die nur undeutlich ausgeprägt sein können. 

Die Länge beträgt 14 bis 19 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 
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P. graeca FABRICIUS 1794 

findet sich vor allem im Mittelmeerbereich und im sonstigen südlicheren Teil Europas (Mally 

1983). Die Art ist bei uns selten und bevorzugt warme Flusstäler. Aus Niederösterreich, der 

Steiermark und dem Burgenland sind Exemplare bekannt. Die Flugzeit ist von Mai bis Juli 

(Mally 1989). 

Das dritte Antennensegment ist hellbraun. Die Flagellomere sind entweder ebenfalls hellbraun 

oder dunkel. Die Palpen sind hellbraun und die Basicosta fast immer völlig unbeborstet. Die 

Tergite haben einen breiten hellen Hinterrand, der bis über die Hälfte der Fläche einnehmen 

kann. Die Tergite 1 bis 3 sind seitlich braun. Mittig können undeutliche Dreiecke ausgeprägt 

sein. Die Länge beträgt 14 bis 20 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

Dasyrhamphis ENDERLEIN 1922 

Die Gattung kommt in Süd- und Südosteuropa (Fauna Europea 2018a) und bis in die Türkei 

(Kiliç 1998, Altunsoy & Kiliç 2012) sowie den Nahen Osten (Jordanien: Al-Talafha & Amr 

2004, Iran: Abbassian-Lintzen 1964, Israel: Theodor 1965) mit dreizehn Arten (Pape & Thomp-

son 2018) vor. Mally (1989) nennt für Österreich zwei Arten, allerdings ohne Fundbelege. Erst 

2005 gelang Aistleitner (2008) der gesicherte Nachweis einer Art in Vorarlberg.  

Die Tiere sind von mittlerer Größe und der Körper zu einem Großteil schwarz. Weiße Behaa-

rung in unterschiedlichem Ausmaß ist möglich. Die Augen sind fein behaart. Auch die Flügel 

sind oft, teilweise oder fast ganz, verdunkelt (Krčmar et al. 2011). 

 

D. ater ROSSI 1790 

ist in Süd- (Spanien: Aistleitner 2008a) und Südosteuropa (Kroatien: Krčmar et al. 2011, Her-

zegowina: Mikuška et al. 2008) verbreitet. Aus Österreich liegt erst eine Fundmeldung aus Vor-

arlberg vor (Aistleitner 2008). Mally (1989) gibt die Art auch für Nordtirol und Kärnten an und 

nennt als Flugzeit Mai bis August. Laut ihm bevorzugen sie die Nähe von Fließgewässern. 

Der Körper ist komplett schwarz, inklusive Antennen und Palpen. Letztere sind zudem schwarz 

behaart. Der dorsale Thorax und das dorsale Abdomen, bei letzterem vor allem die letzten Ter-

gite, sind in unterschiedlichem Ausmaß hell behaart. Die Flügel sind zu einem Großteil verdun-

kelt. Die Länge beträgt 14 bis 18,5 mm (Krčmar et al. 2011). 

Die zweite für Österreich angegebene Art, die aber bis jetzt noch nicht durch gefundene Exemp-

lare bestätigt wurde, ist D. umbrinus (Mally 1989). Diese unterscheidet sich u.a. durch ihre 

klaren Flügel und die hell behaarten Hinterränder der Tergite. Die Flügel sind lediglich entlang 

der Costa und in Form eines einzelnen Flecks dünkler (Krčmar et al. 2011). 
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Heptatoma MEIGEN 1803 

H. pellucens Fabricius 1776 

Die Gattung umfasst nur eine seltene Art, die vor allem in Mittel- und Nordeuropa sowie im 

nördlichen Teil Asiens verbreitet ist (Mally 1983). In Österreich gibt es Funde aus allen Bun-

desländern außer Vorarlberg und Osttirol. Bevorzugt kommt sie in warmen und feuchten Regi-

onen vor (z.B. Moor, Auwald) und fliegt von Mai bis September (Mally 1989).  

Die Art hat eine gewisse Ähnlichkeit mit einer Honigbiene. Die Frons ist recht breit und ein 

Ocellenrudiment ist nicht vorhanden. Die Antennen sind schwarz sowie lang und dünn. Die 

Tergite sind schwarze, lediglich das zweite ist weiß an den Seiten (Falck 2014, Krčmar et al. 

2011, Mally 1983). 

 

Haematopota MEIGEN 1803 

Die Gattung umfasst 556 Arten (Pape & Thompson 

2018), welche weltweit, mit Ausnahme Südamerikas 

und Antarktikas, auftreten (Mally 1983). Davon finden 

sich sieben auch in Österreich (Mally 1989).  

Die Tiere sind meist klein, schlank und grau bis schwarz 

mit längeren, schlanken Antennen. Die Flügel tragen ein 

charakteristisches Rosettenmuster (Falck 2014, Mally 

1983). 

 

H. crassicornis WAHLBERG 1848 (Englisch: Black-hor-

ned cleg) 

kommt in weiten Teilen Europas und bis nach Sibirien 

vor, wo sie saure Hangsümpfe bevorzugt (Mally 1983). Die seltene Art konnte in Ober- und 

Niederösterreich, Salzburg, Nordtirol und dem Burgenland nachgewiesen werden. Die Flugzeit 

ist von Mai bis Juli (Mally 1989). 

Die Frons ist breiter als hoch und die Antennen sind großteils schwarz. Lediglich das dritte 

Antennensegment kann braun sein. Der Scapus ist zudem stark verdickt und glänzend. Alle 

Femora sind schwarzgrau. Entlang der Tergite 2 bis 6 zieht sich ein heller Mittelstreifen, wel-

cher auf den Tergiten 2 und 3 meistens schwächer ausgeprägt ist. Auf den Tergiten 2 bis 6, 

seltener auch erst ab dem dritten oder vierten, befinden sich neben dem Mittelstreifen helle 

Flecke. Die Länge beträgt 8 bis 11 mm (Falck 2014, Mally 1983).  

 

Abb. 29: Oberes Bild: Haematopota sp.-

Weibchen; unteres Bild: Haematopota sp.-

Männchen 
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H. grandis Meigen 1820 

findet sich im südlichen Mittel-, in Süd- und Südosteuropa, vor allem bei Flüssen und Seen, 

sowie entlang der europäischen Meeresküsten bis Großbritannien und Dänemark (Mally 1983). 

Bei uns ist die Art aus Niederösterreich und dem Burgenland bekannt, wo sie stellenweise in 

großer Zahl auftreten kann. Sie gilt auch als salzverträglich und fliegt von Juni bis Oktober 

(Mally 1989). 

Der Scapus ist schlank, zumindest an der Innenseite braun und distal eingeschnürt. Das dritte 

Antennensegment ist proximal braun und ansonsten dunkel. Auf den Tergiten 2 bis 6 verläuft 

mittig ein heller Streifen, welcher auf dem zweiten Tergit dreieckig ausgebildet sein kann. Seit-

lich davon und ebenso auf Tergit 7 befinden sich helle Flecke. Die Hinterränder der Tergite 

sind hell. Die Länge beträgt 11 bis 14 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

H. italica MEIGEN 1804 

kommt in fast ganz Europa vor, ist aber nicht häufig (Mally 1983). Die Tiere halten sich vor 

allem entlang von Fließgewässern auf, zeigen aber ansonsten keine Biotoppräferenz (Mally 

1989). In Österreich konnte die Art in allen Bundesländern außer Salzburg nachgewiesen wer-

den (Franz 1989, Kofler & Schacht 2009, Mally 1989). Die Flugzeit ist von Juni bis August 

(Mally 1989). 

Die proximale Hälfte des schlanken Scapus ist entweder braun und die distale schwarze oder 

der gesamte Scapus ist schwarz. Das dritte Antennensegment ist proximal immer braun und 

ansonsten schwarz. Die Tergite sind schwarz mit einem hellen Mittelstreifen. Auf den Tergiten 

5 bis 7 befinden sich seitlich gelegene helle Flecke. Diese können selten auch auf dem vierten 

Tergit vorhanden sein. Die Länge beträgt 9 bis 12 mm (Falck 2014, Krčmar et al. 2011, Mally 

1983). 

 

H. ocelligera KRÖBER 1922 

tritt vor allem in Süd- und Südosteuropa bis in die Türkei (Altunsoy & Kiliç 2012, Kiliç 1998) 

auf (Fauna Europea 2018). Bei uns ist die Art nur aus dem westlichen Niederösterreich bekannt 

(Franz 1989). Die Flugzeit ist von Juni bis August (Mally 1989). 

Die Frons ist breiter als hoch und die Antennen sind großteils schwarz. Der Scapus ist etwas 

verdickt. Die Femora des zweiten Beinpaars sind grau und hell behaart. Entlang der Tergite 2 

bis 6 verläuft ein grauer, nicht scharf begrenzter Mittelstreifen. Auf den Tergiten 2 bis 7 befin-

den sich seitlich gelegene graue Flecke. (Diptera.info 2017, Krčmar et al. 2011).  

 



69 

H. pluvialis LINNÉ 1758 (Deutsch: Regenbremse, Englisch: Common cleg, Notch-horned cleg) 

kommt fast in der gesamten Paläarktis häufig vor. Die Art zeigt keine Biotoppräferenz und kann 

in trockenen Gegenden ebenfalls auftreten. Zudem fliegt sie auch bei Schlechtwetter und 

schlechten Lichtverhältnissen (Mally 1983). In Österreich sind Funde aus allen Bundesländern 

bekannt. Die Flugzeit ist von Mai bis Oktober (Mally 1989). 

Der Scapus ist sowohl am distalen Ende eingeschnitten als auch weiter proximal deutlich ein-

geengt, was dadurch einer Birnenform ähnelt. Er kann allerdings auch schlanker sein. Das dor-

sale Abdomen ist graubraun mit dunklen, seitlichen Flecken auf den Tergiten 2 bis 6. Die Länge 

beträgt 8 bis 12 mm (Falck 2014, Mally 1983). 

 

H. scutellata OLFSUFJEV, MOUCHA & CHVÁLA 1964 

ist in Mittel- und Südosteuropa (Krčmar et al. 2011) sowie bis in die Türkei (Altunsoy & Kiliç 

2012, Kiliç 1998) verbreitet. Bei uns konnte die Art in Ober- und Niederösterreich, Salzburg, 

Vorarlberg, Osttirol (Kofler & Schacht 2009) und der Steiermark nachgewiesen werden. Sie 

kommt meist in Feuchtgebieten von Gebirgen und Vorgebirgen vor. Die Flugzeit ist von Juni 

bis September (Mally 1989). 

Das Scutellum trägt einen deutlichen hellen Fleck. Die Tergite 2 bis 6 haben einen undeutlichen 

hellen Mittelstreifen. Auf den Tergiten 5 bis 7 (teilweise ab dem vierten) befinden sich seitliche 

Flecke. Die Länge beträgt 9 bis 11 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

 

H. subcylindrica PANDELLÉ 1883 

hat eine ähnliche Verbreitung wie H. pluvialis, ist jedoch wesentlich seltener (Mally 1983). In 

Österreich konnte die Art in allen Bundesländern außer Wien nachgewiesen werden (Aistleitner 

2008, Franz 1989, Kofler & Schacht 2009). Die Flugzeit ist von Mai bis September (Mally 

1989). 

Der Scapus ist schlanker als bei H. pluvialis und zeigt die charakteristische Birnenform nicht 

so deutlich. Das dorsale Abdomen ist dunkel mit einem hellen Mittelstreifen von Tergit 2 bis 6 

und deutlichn hellen Flecken auf den Tergiten 3 bis 6, teilweise auch auf Tergit 2 und 7. Die 

Länge beträgt 9 bis 12 mm (Krčmar et al. 2011, Mally 1983). 

Mally (1983) stuft die Art lediglich als Form von H. pluvialis ein, führt sie aber im Catalogus 

Faunae Austriae (Mally 1989) als eigenständige Art. 
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Weitere, eventuell heimische Arten 

Mally (1989) nennt einige weitere Arten für Österreich, deren Auftreten lediglich als wahr-

scheinlich gilt oder deren Nachweis über 100 Jahre zurückliegt und die seitdem nicht mehr für 

Österreich nachgewiesen werden konnten: 

Pangoniinae 

Die Vertreter dieser Familie haben wie die Chrysopsinae Ocellen, sind aber am leichtesten über 

ihr Labrum zu identifizieren, das länger ist als ihr Kopf und welches dazu dient, den Nektar 

langröhriger Blüten aufzunehmen (Krčmar et al. 2011). Laut Mally (1989) könnten einzelne 

Tiere im südlichen Österreich angetroffen werden. Franz (1989) listet einige Funde von Pango-

nius variegatus aus Wien und Niederösterreich, diese liegen aber über 100 Jahre zurück. 

Pangonius LATREILLE 1802 

(Melanopangonius) Szilády 1923 

P. funebris MACQUART 1845 

P. haustellatus FABRICIUS 1781 

P. micans MEIGEN 1820 

(Pangonius s. str.) 

P. pyritosus LOEW 1859 

P. variegatus FABRICIUS 1805 

 

Chrysopsinae 

Chrysops melicharii MIK 1898 

C. parallelogrammus ZELLER 1842 

Silvius algirus MEIGEN 1830 

(Nemorius) RONDANI 1856 

S. (Nemorius) vitripennis MEIGEN 1820 

 

Tabaninae 

Hybomitra bryanensis LECLERCQ & FRENCH 1966 

H. erberi BRAUER 1880 

H. lurida FALLÉN 1817 

H. nitidifrons SZILÁDY 1914 

Atylotus latistriatus BRAUER 1880 

Therioplectes tunicatus SZILÁDY 1927 

Tabanus briani LECLERCQ 1962 
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T. cuculus SZILÁDY 1923 

T. eggeri SCHINER 1868 

T. exclusus PANDELLÉ 1883 

T. lunatus FABRICIUS 1794 

T. nemoralis MEIGEN 1820 

T. regularis JAENNICKE 1866 

T. rectus LOEW 1858 

T. spodopteroides OLSUFJEV, MOUCHA & CHVÁLA 1969 

Dasyrhamphis umbrinus MEIGEN 1820 

Haematopota bigoti GOBERT 1881 

H. csikii SZILÁDY 1922 

H. pandazisi KRÖBER 1936 
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6.  Bremsen als Parasiten und Vektoren 

 

6.1.  Allgemeines 

Die medizinische Relevanz der Bremsen entstammt nicht nur ihrer eigenen Lebensweise als 

polyxene, telmophage Parasiten, welche durch die Abgabe von Speichel in die von ihnen ver-

ursachten Wunden vor allem bei prädisponierten Personen starke allergische Reaktionen her-

vorrufen können, sondern zugleich der Möglichkeit der Übertragung diverser pathogener Bak-

terien, Viren, Protozoen und Nematoden. Die breiten Mundwerkzeuge, die Eigenschaften als 

Poolfeeder und ihr unnachgiebiges Verhalten während der Nahrungssuche machen Bremsen zu 

idealen mechanischen Vektoren. Denn oft kommt es aufgrund der physischen Abwehrreaktio-

nen des Wirts zu Unterbrechungen der Blutmahlzeit, welche aber kurz darauf am selben oder 

auf einem in der Nähe befindlichen Tier fortgesetzt wird. Trägt der erste Wirt einen im Blut-

strom vorhandenen Krankheitserreger in sich, so ist eine Übertragung über das noch am Stech-

rüssel haftende Blut auf den zweiten Wirt möglich, wenn der zweite Stich innerhalb kurzer Zeit 

gesetzt wird (ca. halbe Stunde bis drei Stunden) (Chainey 1993). Bei einer Untersuchung an 

einer Tabanus-Art wurde an den Mundwerkzeugen direkt nach dem Saugakt eine Blutmenge 

von 10 nl festgestellt (Foil et al. 1987). 

Simultan zum schmerzhaften Stechakt wird Speichel in die Wunde abgegeben. Sowohl bei Tie-

ren als auch bei Menschen führen die Immunreaktionen zur Ausbildung urtikarieller Quaddeln. 

Besteht überdies eine entsprechende Veranlagung können im Speichel enthaltene Allergene zu 

lebensgefährlichen Situationen führen (Binder 2018, Hemmer et al. 1998).  

Die Bedeutung als Überträger von Krankheitserregern ist in Mitteleuropa und insbesondere in 

Österreich gering, gleichzeitig aber nicht gut untersucht. Ausführungen zu dieser Thematik 

stützen sich zudem oft ausschließlich auf jahrzehntealte Arbeiten, da neuere Untersuchungen 

nicht verfügbar sind. Eine merkliche wirtschaftliche Bedeutung kann aber auch in Ländern wie 

Österreich gegeben sein, da allein ein regional gehäuftes Auftreten und eine dementsprechende 

Bremsenbelastung von Weidetieren etwa zu einer verringerten Milchleistung führen kann, was 

in weiterer Folge die Umsätze der Betriebe sinken lässt (Mally & Kutzer 1984). In anderen 

Regionen, insbesondere Teilen Afrikas, spielen Bremsen allerdings sehr wohl eine wichtige 

Rolle als Vektor, beispielsweise des Nematoden Loa loa, den Millionen von Menschen in West- 

und Zentralafrika in sich tragen (Chainey 1993). 

Zusätzlich können sich die durch Bremsenstiche entstandenen Wunden entzünden. Durch die 

im Bremsenspeichel vorhandenen Blutgerinnungshemmer bluten diese auch nach Beendigung 
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des Saugaktes einige Minuten weiter, was im Falle von Weidetieren zu vermehrtem Anfliegen 

durch weitere Insekten führen kann, welche sich wiederum am anhaltenden Blutfluss gütlich 

tun, wodurch an diesen anhaftende Krankheitserreger in die Wunde gelangen können (Chainey 

1993, Mally & Kutzer 1984). 

 

6.2. Humanmedizinische Bedeutung  

In diesem Unterkapitel werden die in Österreich und den umliegenden Staaten vorkommenden 

Krankheitserreger behandelt, welche nachgewiesenermaßen über Bremsen auf Menschen über-

tragen werden können. 

• Bakterien:  

Bacillus anthracis  

Francisella tularensis  

Erysipelothrix rhusiopathiae  

Borrelia burgdorferi sensu lato (Chainey 1993)  

(Krinsky 1973) 

 

Bacillus anthracis 

ist ein grampositives, unbewegliches, fakultativ anaerobes sowie obligat pathogenes Bakterium 

und der Erreger des Milzbrands (Anthrax). Es kommt weltweit vor, ist aber in Mitteleuropa 

mittlerweile selten. Die meisten Infektionen von Tier und Mensch gibt es in der Türkei, dem 

Nahen Osten, der Kaukasusregion (Kracalik et al. 2013), Zentralasien, China (Li et al. 2017, 

Yu et al. 2018), Indien, Westafrika, Peru und Haiti (Doganay & Demiraslan 2015, Mock & 

Fouet 2001, Peck & Fitzgerald 2007, Spencer 2003). In Zukunft könnte infolge der auftauenden 

Permafrostböden und der damit freiwerdenden Sporen, welche noch aus der Zeit stammen als 

an Anthrax verendete Tiere nicht verbrannt, sondern meist vergraben wur  den, Sibirien zu einem 

neuerlichen Endemiegebiet werden (Bölter & Höller 1999, Goudarzi 2016, Revich & Podol-

naya 2011, Zeit Online 2016). 

Die Art ist sporenbildend, welche sich in betroffenen Gebieten zahlreich im Boden finden. Laut 

Hugh-Jones & Blackburn (2009) handelt es sich dabei meist um calcium- und humusreiche 

sowie leicht basische Böden. Diese Endosporen können über aufgewirbelten Staub eingeatmet 

werden, über kleinste Hautverletzungen in den Körper gelangen oder oral aufgenommen wer-

den. Dementsprechend häufen sich die Krankheitsfälle in trockeneren Jahreszeiten. Aus der Art 

der Aufnahme ergeben sich die drei Formen der Infektion: Lungen-, Haut- und Darmmilzbrand. 

Hautmilzbrand ist dabei die häufigste Form und Darmmilzbrand die seltenste. Bei allen dreien 
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ist es möglich, dass die Bakterien in die Blutbahn gelangen und die Betroffenen an einer Me-

ningitis oder einem septischen Schock versterben. Im infizierten Körper wird eine große Zahl 

an Bakterien gebildet, welche bei Kontakt mit Sauerstoff (z.B. über Blutungen oder verfallende 

Kadaver) anfangen, Sporen zu bilden und so neuerlich im Boden überdauern können, wodurch 

sich ein Zyklus von Sporen im Boden und vegetativer Form im infizierten Körper ergibt. Zwei-

tere ist im Boden kaum zu finden und wenn, dann nur für kurze Zeit, da die vorhandenen Nähr-

stoffe aufgrund des hohen Bedarfs rasch aufgebraucht sind. Die vegetative Form der Bakterien 

ist äußerst empfindlich gegenüber Umwelteinflüssen. Die Sporen hingegen können Jahrzehnte 

im Boden überdauern und sind unempfindlich gegenüber UV-Strahlung, Trockenheit, Hitze, 

Kälte und chemischen Einflüssen. Die Gefährlichkeit als Krankheitserreger beruht auf einigen 

Besonderheiten: Zusätzlich zur Peptidoglykanzellwand verfügt das Bakterium über eine Kapsel 

aus γ-Polyglutaminsäure und eine sogenannte S-Layer. Die Kapsel setzt sich aus polymerisier-

ten L-Glutaminsäuremolekülen zusammen, welche über die Amino- und die Carboxygruppe der 

Seitenkette miteinander verknüpft sind. Diese ist nur schwach immunogen und verhindert, dass 

das Bakterium phagozytiert wird (Jang et al. 2011). Die S-Layer ist eine membranartige Struk-

tur, die aus Proteinmonomeren zusammengesetzt ist und direkt der Peptidoglykanwand anliegt. 

Sie bietet einen gewissen Schutz gegenüber dem Komplementsystem der Immunabwehr. Als 

weiterer Virulenzfaktor gilt die Bildung der Exotoxine protective antigen (PA), edema factor 

(EF) und lethal factor (LF), welche als AB-Toxine wirken. Das heißt, die Toxine entfalten ihre 

Wirkung nur als Paar. In Versuchen zeigte sich, dass PA gemeinsam mit EF zur Bildung von 

Ödemen und PA mit LF zum Tode führt. Die genetische Information zur Kapsel und den Toxi-

nen finden sich in den sogenannten Virulenzplasmiden pXO1 (Toxine) und pXO2 (Kapsel). Je 

nach Stamm sind entweder beide, eines oder keines vorhanden (Hugh-Jones & Blackburn 2009, 

Mock & Fouet 2009, Spencer 2003).  

Dringen Bakterien über eine Hautverletzung in den Körper ein, bildet sich nach einer Inkuba-

tionszeit von meist 2 bis 3 Tagen an derselben Stelle ein kleiner Knoten, welcher sich in den 

darauffolgenden Tagen unter Blasenbildung zu einem schmerzlosen Eschar, nekrotischem Ge-

webe, entwickelt. Dieser ist zusätzlich von Ödemen umgeben und kann entweder klein bleiben 

oder eine stattliche Größe erreichen. Nahe gelegene Lymphknoten können ebenfalls betroffen 

sein und sich entzünden. Kommt es zu keiner Sepsis, bildet er sich nach mehreren Wochen 

wieder zurück. Die Sterblichkeitsrate bei Nichtbehandelten liegt bei 20 %. Dieser Wert sinkt 

bei einer rechtzeitigen Behandlung mit Antibiotika auf unter ein Prozent (Doganay et al. 2010, 

Spencer 2003). Lungenmilzbrand verläuft in den ersten zwei Tagen ähnlich einer Grippe und 
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zeigt darauffolgenden einen foudroyanten Verlauf, der u.a. durch eine Zyanose, Herzrasen, er-

höhte Atemfrequenz, diskontinuierliche Atemnebengeräusche und einem Pleuraerguss gekenn-

zeichnet ist und letztendlich zu Koma und Tod führt. Die Hälfte aller PatientInnen entwickelt 

zusätzlich eine Meningitis. Mithilfe moderner, intensivmedizinischer und antibiotischer Be-

treuung lässt sich die Sterblichkeitsrate auf 40 bis 60 % senken, unbehandelt liegt sie bei über 

95 % (Holty et al. 2006, Spencer 2003). Darmmilzbrand, der allerdings auch im Mundraum, 

Rachen, in der Speiseröhre und im Magen auftreten kann, führt nach einer Inkubationszeit von 

vier bis fünf Tagen ebenfalls zur Bildung eines Eschars. Anfangs zeigen sich Übelkeit, Erbre-

chen und Fieber. In weiterer Folge kann es zu starken Bauchschmerzen, Erbrechen von Blut 

und Blut im Stuhl kommen, die auf das Wachstum des Eschars und die Entwicklung von Öde-

men zurückzuführen sind. Bei entsprechender Behandlung lässt sich die Sterblichkeit auf unter 

40 % senken (Beatty 2003, Beheshti et al. 2003, Spencer 2003).  

Vom Aussehen des Eschars leitet sich das Artepitheton anthracis ab, eine Abwandlung des 

altgriechischen Begriffs für Kohle: ἄνθραξ (Spencer 2003). 

Eine Impfung wurde bereits von Pasteur in Form von künstlich abgeschwächten Bakterien ent-

wickelt. Die meisten der heute für Tiere produzierten Anthrax-Impfungen beruhen aber auf dem 

von Max Sterne, einem südafrikanischen Forscher österreichischer Herkunft, isolierten aviru-

lenten Sterne-Stamm (34F2) und der darauf basierenden, von ihm entwickelten Lebendimp-

fung. Dieses wird aber aufgrund einiger Nebenwirkungen nicht beim Menschen eingesetzt 

(Sterne 1946, Turnbull 1997, WHO 2008). Ähnlich verhält es sich mit weiteren, spezifisch für 

die menschliche Nutzung entwickelten Lebend- und Totimpfstoffen. Zwar schützen sie grund-

sätzlich vor einer Infektion mit B. anthracis, werden aber in der Regel nur bei Militärangehöri-

gen, Forschern, die mit diesen Bakterien arbeiten, und anderen Personen, die ein erhöhtes In-

fektionsrisiko aufweisen, eingesetzt (CDC 2016, WHO 2008).  

Bei Menschen erfolgt die Infektion meist über den Kontakt mit kranken Tieren. Dabei kann es 

sich um das Fleisch genauso handeln wie Haut, Knochen oder Fell. Entsprechend sind manche 

Berufsgruppen besonders gefährdet (Mock & Fouet 2001, Spencer 2003). Zur Zeit des Ersten 

Weltkriegs gab es etwa Fälle von Hautmilzbrand, die auf billige Rasierpinsel aus Pferdehaaren 

zurückzuführen waren (Szablewski et al. 2017). Die mechanische Übertragung von B. anthracis 

von Tier zu Tier durch Bremsen ebenfalls eine Rolle bei der Ausbreitung der Krankheit, vor 

allem in Gebieten mit größeren Bremsenpopulationen (Foil et al. 1987, Krinsky 1976).  

In Österreich trat der letzte Milzbrandfall im Jahr 1988 bei einem Rind auf. Seitdem wurde das 

Land für anthraxfrei erklärt (Antwerpen et al. 2017, Hugh-Jones 1999). Noch zu Zeiten der 
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Ersten Republik waren allerdings Infektionen von Menschen und Tieren keine Seltenheit (Phi-

ladelphy 1932) und zwischen 1950 und 1986 erkrankten 87 weitere Menschen an Milzbrand 

(BMASGK 2018). In den umliegenden Ländern (z.B. Deutschland, Ungarn und Italien) gibt es 

aber bis heute immer wieder ein sporadisches Auftreten (Elschner et al. 2017, Fasanella et al. 

2010, Kreidl et al. 2006, Orlos et al. 2017, Schmid & Kaufmann 2002, Spiegel Online 2012). 

Das ECDC (2015) nennt für Europa im Jahr 2014 insgesamt 16 Milzbrandfälle bei Menschen, 

neun in Ungarn, vier in Spanien, zwei in Rumänien und einer in Griechenland. Zwischen 2000 

und 2012 wurden zudem aus mehreren Ländern Europas insgesamt 119 Milzbrandfälle gemel-

det, die mit der Injektion von verunreinigtem Heroin in Zusammenhang stehen (Grunow et al. 

2013, Hanczaruk et al. 2014, Price et al. 2012). 

Weltweite Daten abseits grober Schätzungen (mehrere tausend) sind nicht verfügbar, die WHO 

(2008) nennt aber als Faustregel eine Infektion beim Menschen pro zehn infizierten Rindern, 

was unter anderem an einer höheren Resistenz des Menschen liegt. Das heißt, es wird eine 

höhere Zahl an Sporen benötigt, die in den Körper eindringen, um eine Erkrankung auszulösen. 

 

Francisella tularensis 

ist ein gramnegatives, unbewegliches, obligat aerobes Bakterium und der Erreger der Tularä-

mie, einer Krankheit, die sowohl Menschen als auch Tiere betreffen kann. Zurzeit sind vier 

Unterarten anerkannt:  

• tularensis, auch Typ A genannt, mit den beiden Untertypen AI (AIa und AIb) sowie AII, 

welche geographisch getrennt in verschiedenen Regionen Nordamerikas nachgewiesen 

werden konnten und die höchste Virulenz zeigen. Infektionen des Menschen mit AIb-Stäm-

men sind mit einem schnelleren Verlauf und einer höheren Sterblichkeit assoziiert. 

• holarctica, auch Typ B genannt, ist auf der gesamten Nordhalbkugel und Tasmanien ver-

breitet und verursachen eine mildere Form der Tularämie. 

• mediasiatica ist in Zentralasien verbreitet. Infektionen verlaufen ähnlich wie bei holarctica. 

• novicida ist in Nordamerika, Australien und Thailand verbreitet und verfügt über die ge-

ringste Virulenz. 

(Carvalho et al. 2014, Petersen et al. 2009) 

Als Reservoir dienen meist Hasenartige und Nagetiere. Daher stammt auch eine der umgangs-

sprachlichen Bezeichnungen der durch diese Bakterien veursachten Krankheit: Hasenpest 

(AGES 2018). Francisella hingegen leitet sich von Edward Francis ab, der das Bakterium lange 

Jahre erforschte, und tularensis vom kalifornischen Tulare County. Ein Nachweis erfolgte 
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ebenso in anderen kleinen Säugetieren, Fleischfressern, Huftieren, Beuteltieren, Vögeln, Fi-

schen, Amphibien und Arthropoden. Außerhalb eines Wirtskörpers können die Bakterien in 

kaltem Wasser bis zu vier Monate und im Boden sowie in Kadavern mehrere Wochen überle-

ben. In Mitteleuropa erfolgt die Infektion von Menschen fast immer über den Kontakt mit er-

krankten oder an der Krankheit verstorbenen Tieren (Carvalho et al. 2014, Petersen et al. 2009). 

Folglich sind bestimmte Gruppen, z.B. JägerInnen (Deutz et al. 2003), besonders gefährdet, 

möglicherweise auch durch mitgeführte Hunde (Posautz et al. 2018). Weitere Infektionswege 

sind die Aufnahme kontaminierten Wassers oder Essens, Aerosole, welche vor allem in der 

Landwirtschaft eine Rolle spielen, Insekten- sowie Zeckenstiche. In Nordeuropa gelten Stiche 

von Culicidae und Ixodidae als Hauptinfektionsweg. Bremsen sind in Russland (v.a. Chrysops 

relictus, Haematopota pluvialis, Tabanus bromius, T. autumnalis, T. flavoguttatus), neben Cu-

licidae, und den westlichen USA (v.a. C. discalis und andere Chrysops spp.) wichtige Vektoren, 

weswegen Tularämie in den USA oft deerfly fever genannt wird. In anderen Regionen haben 

sie in dieser Hinsicht nur eine geringe Bedeutung (Carvalho et al. 2014, Petersen et al. 2009). 

In Russland und Österreich sind Fälle von ArbeiterInnen in Zuckerfabriken, die mit von infi-

zierten Mäusen angebissenen Zuckerrüben in Kontakt kamen und daraufhin an Tularämie er-

krankten, bekannt geworden (Puntigam 1960). Eine Besonderheit stellt außerdem ein Tularä-

mieausbruch in Spanien bei einer Gruppe von FlusskrebsfischerInnen dar. Dabei konnten die 

im Wasser aufhältigen Bakterien über kleine, während des Fischens erlittene Hautverletzungen 

in den Körper eindringen (Anda et al. 2001).  

Ein erhöhtes Infektionsrisiko ergibt sich aus der Tatsache, dass bereits zehn Bakterienzellen 

ausreichen, um eine Erkrankung hervorzurufen. Die Inkubationszeit beträgt meistens 3 bis 5 

Tage, selten kürzer oder länger. Die Krankheit beginnt mit grippeartigen Symptomen (Fieber, 

Müdigkeit, Kopf- und Gliederschmerzen, Erschöpfungszustände). Der weitere Verlauf hängt 

vom Eintrittsweg der Bakterien und dem jeweiligen Bakterienstamm ab. Am häufigsten handelt 

es sich um eine ulzeroglanduläre Tularämie. Dabei bildet sich am Ort des Eindringens ein 

schmerzloses Ulkus. Die Lymphknoten können bei all diesen Formen ebenfalls entzündet sein. 

Im Falle der glandulären Form gibt es keine Ulkusbildung. Erfolgte die Aufnahme über den 

Mund, bilden sich die Ulcera im Mund- und Rachenraum (oropharyngeale Tularämie). Zu einer 

Bindehautentzündung und Knötchenbildung am Auge kommt es, wenn die Bakterien über kon-

taminierte Hände oder Wasser in diesen Bereich gelangen (oculoglanduläre Tularämie). Diese 

Formen sind im Falle einer Tularämie des Typs B in der Regel gut behandelbar. Einen schlim-

meren Verlauf nimmt die Krankheit, wenn die Bakterien in den Blutstrom gelangen oder ein-

geatmet werden. Die zweithäufigste aller Tularämieformen ist die pulmonale, die von einer 
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Lungentzündung und den entsprechenden Begleitsymptomen geprägt ist. Im Fall einer Infek-

tion mit F. tularensis tularensis kann zusätzlich ein Pleuraerguss auftreten. Die typhöse Tularä-

mie ist eine systemische Form und geht mit hohem Fieber und Kopfschmerzen einher. Entzün-

dungen des Knochenmarks, des Herzbeutels und der Hirnhaut sowie andere gravierende Symp-

tome sind möglich. Entzündungen der inneren Organe können ebenfalls auftreten. Erfolgte die 

Infektion über die orale Aufnahme kontaminierten Essens oder Flüssigkeiten, kann es zu einer 

Erkrankung des Darms mit Erbrechen, Durchfall und Bauchschmerzen kommen. Alle diese 

Formen, speziell bei Infektionen mit Typ A, können eine Sepsis sowie ein systemisches in-

flammatorisches Response-Syndrom, schweres akutes respiratorisches Syndrom, innere Blu-

tungen, eine disseminierte intravasale Koagulopathie und Multiorganversagen zur Folge haben. 

Schwerere Verläufe bei Infektionen mit Typ B (F. tularensis holarctica) sind sehr selten (Car-

valho et al. 2014, Petersen et al. 2009). 

Ein Impfstoff ist trotz vermehrter Bemühungen aufgrund der Einsatzmöglichkeit von T. tula-

rensis als biologischer Kampfstoff kommerziell noch nicht verfügbar. Es wurden im Laufe der 

Zeit zwar mehrere entwickelt, vor allem in den USA, diese sind aber wegen des mangelhaften 

Schutzes und/oder häufigen Nebenwirkungen nicht oder nicht mehr im Einsatz. In Russland 

wird auch heute noch eine von der Sowjetunion in den 1940er Jahren entwickelte Schutzimp-

fung hergestellt und angewendet. Meist jedoch nur bei besonders gefährdetem Personal staatli-

cher Institutionen (z.B. Militär, Labors) (Feodorova et al. 2014, Sunagar et al. 2016).  

In Europa gibt es jedes Jahr mehrere hundert bis über tausend Fälle von Tularämie beim Men-

schen. 2016 waren dies in der EU und Norwegen 1096, im Jahr davor 1327. Die meisten davon 

traten in Schweden (2016: 134, 2015: 859), Finnland (2016: 699, 2015: 104), Norwegen (2016: 

40, 2015: 42), Deutschland (2016: 41, 2015: 34) und Tschechien (2016: 59, 2015: 56) auf. Die 

Zahlen unterliegen von Jahr zu Jahr bisweilen starken Schwankungen, was aber dem bekannten 

Bild der vergangenen Jahrzehnte entspricht (D’Alessandro et al. 2015, Dupont et al. 2015). In 

den meisten anderen Ländern Europas, mit Ausnahme des Kosovos (Sadiku et al. 2012) und 

der Türkei (Gürcan 2014), tritt Tularämie beim Menschen nur vereinzelt oder in konstant ge-

ringer Anzahl auf. Die Zahlen für Österreich liegen bei 0 für 2011, 2 für 2012, 2 für 2013, 0 für 

2014, 4 für 2015 und 9 für 2016. Von 2009 bis März 2018 gab es insgesamt 42 Erkrankungen 

und keine Todesfälle (ECDC 2018, ECDC 2018a, Hestvik et al. 2015). 2018 gelangte die Ge-

schichte zweier Salzburger Jäger in die Medien, die tot aufgefundene Feldhasen ohne Hand-

schuhe oder andere Sicherheitsvorkehrungen untersuchten (Der Standard 2018). Seit einigen 

Jahren werden bekannte österreichische Endemiegebiete regelmäßig untersucht (Gurycová et 

al. 2001, Hofer et al. 2008, Hofer et al. 2008a, Hubálek et al. 1998). 
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Erysipelothrix rhusiopathiae 

ist ein grampositives, unbewegliches, fakultativ anaerobes Bakterium und der Erreger des 

Schweinerotlaufs (Erysipeloid). Die Bakterien können vor allem in Schweinen vorkommen, 

aber auch in Geflügel, Schafen, Fischen und anderen Tieren. Während eine Infektion bei vielen 

Tieren symptomlos verläuft, endet sie bei Schweinen und Geflügel oft tödlich. Beim Menschen 

beschränkt sich die Krankheit meist auf eine mehrere Wochen andauernde Entzündung des Un-

terhautgewebes, welche durch eine vermehrte Durchblutung verursachte intensive Rotfärbung 

der betroffenen Hautpartien gekennzeichnet ist (Erythem). In sehr seltenen Fällen kann es zu 

einer Sepsis und einer Endokarditis kommen. Die Infektion erfolgt meist über kleine Hautver-

letzungen. Gefährdet sind folglich vor allem Menschen, die beruflich mit Tieren und Tierpro-

dukten zu tun haben (z.B. Bauern, Schlachter, Köche, Tierärzte, Fischer). Eine Verwechslung 

mit dem Erysipel ist möglich, welches allerdings fast immer auf eine Streptokokkeninfektion 

zurückgeht (Reboli 2012, Wang & Riley 2015).  

E. rhusiopathiae ist weltweit verbreitet und tritt in der Umwelt in von infizierten Tieren konta-

minierten Böden und Gewässern auf (Wang & Riley 2015). Fallzahlen sind keine bekannt. 

In Laborversuchen im Jahr 1950 konnte gezeigt werden, dass H. pluvialis, H. pellucens und T. 

bromius in der Lage waren, E. rhusiopathiae bei Tauben und Mäusen von infizierte auf gesunde 

Tiere zu übertragen (Krinsky 1976). 

 

Borrelia burgdorferi sensu lato 

sind gramnegative, bewegliche, mikroaerophile Bakterien, die zu den Spirochäten gehören. B. 

burgdorferi sensu lato erfasst einige nah verwandte Arten, die Erreger der Lyme-Borreliose 

sind. Fünf davon kommen in Europa vor: B. afzelii, B. bavariensis, B. burgdorferi sensu stricto, 

B. garinii und B. spielmanii. Im Rest Europas, in Nordafrika, Asien und Nordamerika sind 

ebenfalls Bakterien des B. burgdorferi sensu lato-Komplexes verbreitet. Die Übertragung er-

folgt fast immer über Zecken der Gattung Ixodes. In Mitteleuropa handelt es sich dabei um I. 

ricinus. Als Reservoir gilt eine Reihe kleiner Säugetiere (Hyde 2017, Stanek et al. 2012, Steere 

et al. 2016).  

An der Einstichstelle entwickelt sich in den meisten Fällen nach einigen Tagen bis Wochen die 

sogenannte Wanderröte (Erythema migrans). Dabei handelt es sich um einen roten Fleck oder 

Ring, der von einem weiteren Ring umgeben sein kann. Diese entzündliche Hautreaktion breitet 

sich von der Einstichstelle weg aus und kann mehrere Monate lang anhalten. Symptome wie 

Fieber oder Kopfschmerzen sind ebenfalls möglich. Mehrere Tage bis einige Wochen nach 

Ausbildung der Wanderröte kommt es zur Ausbreitung der Bakterien über den Blutstrom. 
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Dadurch kann es zur Ausprägung verschiedener Symptome, z.B. Entzündungen des Herzens, 

kommen. Im Rahmen der sogenannten Neuroborreliose sind etwa eine teilweise Lähmung der 

Gesichtsmuskulatur, eine Polyneuropathie oder eine Entzündung des Rückenmarks, der Ge-

hirnhaut oder des Gehirns möglich. Erfolgt keine antibiotische Behandlung können sich die 

Erreger im gesamten Körper ausbreiten und die neurologischen Symptome verschlimmern. 

Letztere können sich zudem auf den psychischen Gesundheitszustand auswirken. Typisch sind 

auch Entzündungen der Gelenke (Shapiro 2014, Stanek et al. 2012, Steere et al. 2016).  

In Europa können als zusätzliche Symptome im Anfangsstadium das Borrelien-Lymphozytom, 

eine Wucherung lymphatischer Zellen, und im Endstadium die Akrodermatitis chronica atro-

phicans, eine Hautläsion mit einer allmählichen Verringerung (Atrophie) des unterliegenden 

Fettgewebes, auftreten (Stanek & Strle 2008, Stanek et al. 2012).  

Kontrovers diskutiert wird der Begriff der chronischen Lyme-Borreliose, der verschiedene Pa-

tientengruppen umfassen kann, weswegen in der Wissenschaft mittlerweile auf dessen Verwen-

dung verzichtet wird. Hauptsächlich versteht man darunter drei Gruppen: Personen mit einer 

unbehandelten Lyme-Borreliose im Endstadium, in deren Serum Borrelien nachweisbar sind, 

Personen, deren Lyme-Borreliose behandelt wurde, die aber weiterhin unter einigen Sympto-

men leiden (Post-treatment lyme disease syndrome), und Personen, die zwar Symptome, die zu 

einer Lyme-Borreliose passen würden, aufweisen, aber serologisch negativ sind. Bei zweiteren 

und letzteren plädieren einige MedizinerInnen für eine mehrmonatige bis mehrjährige antibio-

tische Behandlung aufgrund einer versteckt persistierenden Borrelieninfektion. Dies wird von 

einem Großteil der ForscherInnen sowie MedizinerInnen in diesem Bereich abgelehnt und we-

gen der mit der Behandlung verbundenen großen gesundheitlichen Risiken aktiv bekämpft 

(Halperin 2015, Shapiro 2014, Stanek et al. 2012, Steere et al. 2016, Wormser 2018). 

Ein Impfstoff für Menschen ist nicht verfügbar. Um die Jahrtausendwende befand sich zwar 

ein solcher am Markt, dessen Herstellung wurde aber aufgrund schlechter Verkaufszahlen und 

mehrerer Klagen wieder eingestellt. An der Entwicklung neuer Impfstoff wird gearbeitet 

(Comstedt et al. 2017, Steere et al. 2016). 

In einzelnen Fällen dürfte es zu einer Übertragung von Borrelien über Bremsenstiche gekom-

men sein. In den USA wurden diese Bakterien in mehreren Bremsenarten (Chrysops spp, Hyb-

omitra spp., Tabanus spp.) festgestellt. Und in drei Fällen zeigte sich nach einem Stich durch 

eine Chrysops-Art die charakteristische Wanderröte (Foil 1989). Stanek et al. (1987) untersuch-

ten 837 Borreliosefälle in Österreich. Dabei wurden 15 % der PatientInnen vor Einsetzen der 

ersten Symptome von einem Insekt gestochen. In zwei Fällen konnten diese als Bremsen iden-
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tifiziert werden, Chrysops caecutiens und Haematopota sp. Und in einem der Fälle (Haemato-

pota sp.) wurde angegeben, dass die Wanderröte an der Einstichstelle auftrat. Im Rahmen einer 

Arbeit in Böhmen, wo in 15 bis 20 % von mehreren tausend Zecken Borrelien festgestellt wur-

den, waren die Ergebnisse aller der rund hundert untersuchten Bremsen negativ (Zeman 1998). 

Aktuelle Fallzahlen sind nicht bekannt. 

  

Hautverletzungen und allergische Reaktionen 

Der Stich einer Bremse ist sehr schmerzhaft. Der Schmerz setzt bereits ein, bevor ein Blutgefäß 

verletzt ist und hält auch nach dem (un)vollendeten Stich in Form eines Brennens noch eine 

Weile an. Wurde ein Blutgefäß verletzt, blutet die Wunde aufgrund des gerinnungshemmenden 

Speichels einige Minuten weiter. Im Normalfall bildet sich im Anschluss, ähnlich wie bei an-

deren Insektenstichen, eine urtikarielle Quaddel, also eine rötliche, lokale Schwellung mit ei-

nem Durchmesser von wenigen Zentimetern, meistens begleitet von Juckreiz. Nach rund einer 

Stunde bildet sich diese wieder zurück. In selteneren Fällen kann sie relativ groß werden und 

länger anhalten (Binder 2018, Carlson 2017, Helbling & Müller 2019, McKiel & West 1961). 

Selten kann es zu anaphylaktischen Reaktionen kommen. Dabei kommt es in milden Fällen 

kurz nach einem Bremsenstich zu Symptomen wie Rötungen der Haut, Schwindel und leichten 

Atembeschwerden. Bei gravierenderen Verläufen sind Übelkeit sowie die Verengung der 

Atemwege und Bildung von Ödemen, großflächigen Erythemen und juckenden Quaddeln (Nes-

selsucht) möglich. Durch Erweiterung der Blutgefäße fällt der Blutdruck ab, was im schlimms-

ten Fall aufgrund der verminderten Durchblutung von Organen und Geweben einen anaphylak-

tischen Schock zur Folge haben kann, welcher eine lebensbedrohliche Situation darstellt (Bir-

cher 2005, Carlson 2017, de Groot 2006, Hemmer et al. 1998, Ruëff & Jakob 2018).  

Bei einigen PatientInnen wurde sowohl eine Empfindlichkeit gegenüber dem Speichel von 

Bremsen sowie dem Gift von Wespen festgestellt, woraufhin die Hypothese eines wasp-hor-

sefly syndrome aufgestellt wurde. Das würde bedeuten, dass IgE-Antikörper, die allergische 

Reaktionen auf Stiche eines der beiden Insekten vermitteln, sowohl an bestimmte Allergene des 

Bremsenspeichels als auch des Wespengifts binden würden (Freye & Litwin 1996, Helbling & 

Müller 2019, Quercia et al. 2008, Quercia et al. 2009). 

 Ma et al. (2011) und An et al. (2011) identifizierten drei Allergene im Speichel von Bremsen, 

Tab y 5 (Tab a 1), Tab y 2 (Tab a 2) und Tab y 1. Bei Tab y 5 und Tab y 1 handelt es sich um 

Antigen 5-like-Proteine und bei Tab y 2 um eine Hyaluronidase. Tab y 1 fungiert überdies als 

Apyrase. In Versuchen konnte nachgewiesen werden, dass IgE-Antikörper aus dem Serum von 
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Personen, die auf Bremsenstiche allergisch reagieren, an diese Moleküle binden. Beide Protein-

gruppen, Antigen 5-like-Proteine und Hyaluronidasen, kommen ebenfalls im Gift von Wespen 

vor und Ma et al. (2011) zeigten auf, dass IgE-Antikörper von WespenstichallergikerInnen eine 

gewisse Affinität zu Tab y 5 und Tab y 2 haben. An et al. (2012) konnten diese Erkenntnisse 

durch Identifikation von Allergenen im Gift von Vespa magnifica und Immunblots mit IgE-

Antikörpern sowohl von Bremsen- als auch WespenallergikerInnen bestätigen: “In particular, 

three allergens (Vesp ma 2, Tab y 5, and Tab y 2) can simultaneously bind to their correspon-

ding IgEs in patients with allergic reactions to horsefly bites or wasp stings, providing further 

evidence that they are cross reactive allergens for the horsefly-wasp syndrome” (An et al. 2012, 

S. 7). 

 

Reduktion von Bremsenstichen 

Es existiert kein vollständiger Schutz vor Bremsenstichen. Allerdings ist es möglich, die Brem-

senlast zu reduzieren (Foil & Hogsett 1994). Helle, insbesondere weiße, oder hell-dunkel-ge-

streifte Kleidung verringert die eigene Attraktivität gegenüber Bremsen und die Wahrschein-

lichkeit, angeflogen und gestochen zu werden (Horváth et al. 2008). Ebenso reduziert DEET in 

einer Dosierung (15-17 %), wie sie oft im normalen Handel angeboten wird, die Anzahl der 

Attacken (Herholz et al. 2016). Bei stationären Arbeitsplätzen im Freien bietet sich zudem die 

Möglichkeit auf eine Bremsenfalle zurückzugreifen (z.B. Egri et al. 2013).  

 

6.3. Veterinärmedizinische Bedeutung  

Im Gegensatz zu Erkrankungen des Menschen ist die Rolle von Bremsen als mechanische Vek-

toren von Tierkrankheiten in Europa wesentlich größer, allerdings hauptsächlich in südlichen 

Ländern. In Österreich und den umliegenden Staaten besteht nur eine geringe Gefahr der Krank-

heitsübertragung durch Bremsen. 

• Bakterien: 

Bacillus anthracis  

Pasteurella multocida  

Francisella tularensis 

Erysipelothrix rhusiopathiae 

• Protozoen:  

Besnoitia besnoiti 

Trypanosoma theileri  

Trypanosoma evansi 
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• Viren: 

Virus der Equinen Infektiösen Anämie  

(Krinsky 1976) 

 

Bacillus anthracis 

kann bei zahlreichen Tierarten auftreten, was es zu einer sehr vielseitigen Krankheit macht. Vor 

allem im 20. Jahrhundert gab es immer wieder große Epidemien, denen jeweils zehntausende 

und sogar bis zu einer Million Tiere zum Opfer fielen. Auch heute noch tritt Anthrax in südli-

chen Ländern regelmäßig auf. In gemäßigten Breiten und im Norden sind Krankheitsfälle eher 

selten, was möglicherweise damit zusammenhängt, dass eine Sporulation von B. anthracis bei 

unter 12 °C nicht möglich ist. Trotzdem kommt es immer wieder zu einem vereinzelten und 

sporadischen Auftreten, was etwa mit Bodenbewegungen in Zusammenhang stehen kann, 

wodurch jahrzehntealte Sporen, die bisher tief im Boden vergraben waren, wieder an die Ober-

fläche kommen (Beyer & Turnbull 2009).  

Die Sporen können auf mehrere Arten in die Tierkörper gelangen. Beim Grasen auf staubigen 

Böden ist es leicht möglich, diese einzuatmen und an Pflanzen anhaftende Sporen können oral 

aufgenommen werden. Zudem reichen bereits kleinste Hautverletzungen, um in den Körper 

einzudringen. Je nach Tierart verläuft die Krankheit etwas anders. Nach einer Inkubationszeit 

von einigen Tagen kommt es bei Rindern oft zu keinen anderen Symptomen als Schwierigkei-

ten beim Gehen, Stolpern und Liegen. Wenig später tritt unter Krämpfen der Tod ein. Möglich 

ist auch ein Verlauf mit hohem Fieber, Atemnot, Ödemen und Koliken, was nach einigen Stun-

den ebenfalls zum Tod führt. Häufig bluten erkrankte Tiere aus dem Mund und dem Anus, 

wodurch die Bakterien wieder in die Umwelt gelangen und Sporen bilden. Für Pferde ist der 

zweite beschriebene Verlauf typisch. Schweine zeigen keinen derart raschen Verlauf. Zwar 

kann es zu Entzündungen der inneren Organe sowie zu Nekrosen (z.B. auf der Haut oder inne-

ren Organen) und der Bildung von Ödemen kommen, in den meisten Fällen wird eine Erkran-

kungen aber erst nach der Schlachtung festgestellt. Bei Fleischfressern kommt es nach einer 

Inkubationszeit von ein paar Tagen zu Fieber, Ödemen und Entzündungen. Entweder erholen 

sie sich danach wieder oder sie sterben wenige Stunden nach Einsetzen der ersten Symptome. 

Unter den Vögeln ist Anthrax in der freien Wildbahn nur beim Afrikanischen Strauß bekannt, 

wo die Krankheit ähnlich wie bei Pferden oder Rindern verläuft. Andere Vögel wurden bisher 

nur in Gefangenschaft infiziert. Grundsätzlich sind alle Säugetiere anfällig gegenüber einer In-

fektion mit B. anthracis. Manche sind allerdings mehr und wieder andere weniger resistent 

(Beyer & Turnbull 2009).  
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Pasteurella multocida 

kann zahlreiche Säugetiere und Vögel infizieren und verschiedene Krankheitsbilder hervorru-

fen. Am bedeutendsten sind die hämorrhagische Septikämie des Rindes, Rhinitis atrophicans 

(Schwein), Geflügelcholera sowie weitere Pasteurellosen von Schafen, Ziegen, Pferden und 

Wildtieren. Das lateinische Artepitheton spiegelt das breite Wirtsspektrum wider: multocida 

setzt sich aus multus (viel, zahlreich) und caedo (erschlagen, töten) zusammen und bedeutet so 

viel wie vieltötend.  Grundsätzlich wird zwischen verschiedenen Serotypen unterschieden. Die 

Typen A, D und F finden sich in zahlreichen Tieren als Kommensalen, sind nur fakultativ pa-

thogen und für Krankheiten wie Rhinitis atrophicans und Geflügelcholera verantwortlich. 

Krankheitsausbrüche werden durch Stressfaktoren (z.B. hohe Tierdichte, plötzliche Wetterum-

schwünge, Mangelernährung) begünstigt. Die Serotypen B und E sind obligat pathogen und 

führen zu hämorrhagischen Septikämien. Diese können auf drei Arten verlaufen. Nach einer 

Inkubationszeit von wenigen Tagen kommt es unter anderem zur Bildung von Ödemen, Atem-

problemen und Zyanosen. Genauso kann es aber zu Fieber, lethargischem Verhalten und tro-

ckenen Schleimhäuten kommen. Blutige Ausscheidungen sind möglich. Als dritte Möglichkeit 

kann es zu einer Lungenentzündung und blutigem Durchfall kommen (Harper et al. 2006, Mil-

ler 2001). Bremsen spielen bei der Übertragung der Serotypen A, D und F wohl keine Rolle, 

möglicherweise aber bei B und E, insbesondere zwischen Wildtieren. Im Rahmen von Labor-

versuchen zeigte sich, dass Bremsen in Bezug auf P. multocida gute Vektoren sind (Krinsky 

1976). 

Besondere Aufmerksamkeit erlangte der Erreger nach einem Massensterben von Saigaantilo-

pen (Saiga tatarica tatarica) in Kasachstan im Jahr 2015. Dabei fanden innerhalb von 9 Tagen 

rund 200 000 Tiere ihr Ende, was über 60 % der weltweiten Population der Art entspricht. Die 

Sterblichkeitsrate erkrankter Tiere lag bei 100 %. Bereits in den Jahrzehnten davor gab es ähn-

liche Vorkommnisse (z.B. 1981, 1988, 2010) mit jeweils zehntausenden toten Tieren innerhalb 

kurzer Zeit. P. multocida wurde aufgrund der Symptome bereits in der Vergangenheit verdäch-

tigt, der eindeutige Nachweis erfolgte allerdings erst 2015. Der Grund für diese Massensterben 

ist bis heute nicht bekannt, wird aber in Zusammenhang mit hohen Temperaturen sowie ver-

mehrtem Niederschlag und anschließend hoher Luftfeuchtigkeit gebracht (Kock et al. 2018). 

 

Francisella tularensis 

Der Verlauf der Erkrankung wurde im Falle von Wildtieren bisher nur bei Feldhasen (Lepus 

europaeus) und Schneehasen (Lepus timidus) beschrieben. Dabei kann es entweder zu chroni-
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schen oder akuten Verläufen kommen. Bei ersteren kommt es zu granulomatösen Entzündun-

gen einzelner innerer Organe. Der akute Verlauf durch eine Septikämie und der Entzündung 

mehrerer innerer Organe gemeinsam mit der Bildung von Nekrosen gekennzeichnet, was letzt-

endlich zum Tod führt (Hestvik et al. 2014). Laut einer Untersuchung von Deutz et al. (2009) 

begünstigen bestimmte Wetterlagen das vermehrte Auftreten von Tularämie bei Feldhasen. 

Nach warmen Winter gibt es eine größere Zahl an Tieren. Ist der darauffolgende Mai kühl und 

sind die Monate Juni und Juli eher verregnet, erhöht sich durch die durch die gesundheitliche 

Schwächung der jungen Feldhasen die Zahl der Erkrankungen. Hunde und Katzen erkranken 

nur selten an Tularämie (Friend 2006). 

 

Erysipelothrix rhusiopathiae 

kann zahlreiche Säugetiere, Fische, Krebstiere, Vögel und Krokodile infizieren. Die größte Be-

deutung hat dieses Bakterium als Erreger des Schweinerotlaufs (Erysipeloid). Bei Schafen, Rin-

dern, Enten und Puten führt es zu einer Polyarthritis (Wang & Riley 2015).  

Der Schweinerotlauf kann sich symptomatisch auf drei Arten äußern: Nach einer Inkubations-

zeit von einem Tag kommt es beim akuten Verlauf zu einer Septikämie und der Bildung von 

Erythemen oder Nekrosen. Der Tod tritt kurz nach Auftreten der ersten Symptome ein oder 

bereits davor. Der subakute Verlauf ist nach einer Inkubationszeit von wenigen Tagen durch 

die Bildung verschiedenartiger Hautläsionen gekennzeichnet. Sind diese eher hell, heilen sie 

meist innerhalb weniger Tage wieder ab. Dunkle, violettrote Läsionen kündigen hingegen oft 

Nekrosen oder den baldigen Tod an. Die chronische und häufigste Form definiert sich über eine 

lokale Arthritis oder Endokarditis und folgt teils auf akute oder subakute Erkrankungsformen. 

Untersuchungen zufolge sind 30 bis 50 % aller Schweine Träger von E. rhusiopathiae. Das 

heißt, sie zeigen keinerlei Symptome, scheiden den Erreger über Fäkalien, Urin, Speichel oder 

Nasensekrete aus und kontaminieren so ihre Umgebung, wodurch auch bisher nicht infizierte 

Tiere angesteckt werden (Wang & Riley 2015). 

 

Besnoitia besnoiti 

ist ein parasitäres Protozoon aus dem Stamm der Apicomplexa und der Familie der Sar-

cocystidae, zu der auch Toxoplasma gondii gehört. Rinder gelten als Zwischenwirte dieser Art, 

Mäuse und Hasen können künstlich infiziert werden. Weitere Zwischenwirte und der Endwirt 

sind nicht bekannt. Ursprünglich waren die Symptome der Bovinen Besnoitiose nur aus Frank-

reich bekannt, wo sie im 19. Jahrhundert das erste Mal beschrieben wurden. Mittlerweile ist 

allerdings eine Verbreitung in Subsaharaafrika, Asien sowie Mittel-, Süd- und Westeuropa be-

kannt (Basso et al. 2011, EFSA 2010).   



86 

Der Beginn der Infektion äußert sich in Form von Fieber, Gewichtsverlust und Bildung von 

Ödemen, weswegen dieser akute Verlauf als Anasarkaphase bezeichnet wird. Die Symptome 

gehen auf eines der zwei bekannten, asexuellen Stadien von B. besnoiti zurück, den Tachyzoi-

ten (Endozoiten). Diese dringen in Endothelzellen der Blutgefäße ein und vermehren sich dort 

über Endodyogenie. Vor allem in den kleineren hat dies Entzündungen (Vaskulitis) und Nek-

rosen der Blutgefäße sowie Thrombosen zur Folge. Daran schließt sich die chronische Sclero-

dermaphase an, welche durch die massenhafte Bildung von intrazellulären Zysten im Bindege-

webe der Haut, Schleimhaut, Sclera (Lederhaut) und Konjunktiva (Bindehaut) gekennzeichnet 

ist. Darin befinden sich bis zu 200 000 Bradyzoiten. Die Zysten sind bis zu 400 µm groß und 

wenn in der Konjunktiva befindlich mit freiem Auge zu sehen. Durch die massenhafte Zysten-

bildung kommt es nach Abklingen der akuten Symptome zu einer Verdickung der Haut, Falt-

enbildung, Hyperkeratosen, Haarausfall, Scleroderma und Hufrehe. Männliche Tiere zeigen in 

manchen Fällen Hodenentzündungen, die bis zur Sterilität führen können. Trotz Abwesenheit 

sonstiger Symptome kann es aufgrund des Gewichtsverlusts, verminderter Milchproduktion 

und Unbrauchbarkeit der Häute zu wirtschaftlichen Einbußen kommen. Die Sterblichkeitsrate 

beträgt 10 %. Impfstoffe oder Behandlungsmöglichkeiten sind nicht verfügbar. Um die Aus-

breitung innerhalb einer Herde zu verhindern, gibt es nur die Möglichkeit der Isolierung oder 

der Schlachtung der erkrankten Tiere (Basson et al. 1970, EFSA 2010, Gollnick et al. 2015).  

Wie die Übertragung von Tier zu Tier erfolgt ist nicht bekannt. Bigalke (1968) führte mehrere 

Versuche durch, bei denen sich zeigte, dass es zu einer mechanischen Übertragung von B. 

besnoiti durch Bremsen kommen kann. Wegen dieser Ergebnisse und der Tatsache, dass Neu-

infektionen vor allem in den Sommermonaten, wenn viele Bremsen unterwegs sind, auftreten, 

wird mittlerweile von einer wichtigen Rolle blutsaugender Insekten als Vektoren ausgegangen. 

Ein definitiver Nachweis liegt bislang nicht vor. Eine weitere Infektionsquelle ist enger Kör-

perkontakt der Tiere, beispielsweise bei der Paarung. Dabei entstandene Hautverletzungen sol-

len eine Übertragung via oberflächennaher Zysten möglich machen (Basso et al. 2011, EFSA 

2010).  

In den letzten Jahren kam es zu einer immer weiteren Verbreitung in Europa, vor allem über 

Tiertransporte aus französischen Endemiegebieten, sodass mittlerweile bestätigte Fälle nicht 

nur aus Frankreich, sondern auch aus Spanien (Fernández-García et al. 2009), Portugal (Cortes 

et al. 2006, Waap et al. 2014), Italien (Gentile et al. 2012, Gazzonis et al. 2014), Deutschland 

(Schares et al. 2009), Irland (Ryan et al. 2016), Kroatien (Beck et al. 2013), Belgien (Vanhoudt 

et al. 2015), Ungarn (Hornok et al. 2014) und der Schweiz (Lesser et al. 2012) bekannt sind. 

Da betroffene Tiere aber kaum eindeutige Symptome zeigen, Besnoitiose kaum bekannt ist und 
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keine verpflichtenden Testungen erfolgen müssen, ist eine weitere Verbreitung als bisher be-

kannt nicht unwahrscheinlich (EFSA 2010, Gollnick et al. 2010). Dies zeigte etwa der Fall einer 

infizierten Rinderherde in Italien, die nicht aus bekannten Endemiegebieten stammte und auch 

nie Kontakt mit solchen Tieren hatte (Gentile et al. 2012). Ob seit dem Bericht der EFSA 2010 

Maßnahmen ergriffen wurden, ist nicht bekannt. 

 

Trypanosoma (Megatrypanum) theileri 

ist ein weltweit verbreitetes Protozoon, das sich im Blut von Rindern findet. Ein hoher Prozent-

satz der Rinder gilt als infiziert, Krankheitssymptome (z.B. Fieber oder Anämie) zeigen aber 

nur die allerwenigsten Tiere, wahrscheinlich in Verbindung mit einer massenhaften Vermeh-

rung infolge einer Immunsuppression (Doherty et al. 1993, Levine et al. 1956, Sood et al. 2011, 

Villa et al 2008). Über die Lebensweise und die Entwicklung im Rind ist kaum etwas bekannt. 

Es wird davon ausgegangen, dass die Übertragung über eine orale Aufnahme von Bremsen oder 

Bremsenfaeces vonstattengeht und die infektiösen Stadien von T. theileri, welche sich nur im 

Darm und den Faeces finden, über die Mundschleimhaut der Rinder in den Körper eindringen. 

Die Bremsen selbst nehmen die Trypanosomen über eine Blutmahlzeit auf. Das ist der Grund, 

warum diese hauptsächlich in den warmen Monaten im Rinderblut zu finden sind, im Winter 

aber kaum (Böse et al. 1987, Böse & Heister 1993, Schoener et al. 2018). Böse & Heister (1993) 

konnten die Entwicklung im Verdauungstrakt der Bremsen aufklären. Eine Präferenz für eine 

bestimmte Bremsenart scheint nicht gegeben zu sein. Mittlerweile konnte T. theileri auch in 

Culicidae in Ostösterreich (Schoener et al. 2018) und Phlebotominae in Italien nachgewiesen 

werden (Calzolari et al 2018). 

 

Virus der Equinen Infektiösen Anämie 

Das EIA-Virus aus der Familie der Retroviridae ist, mit Ausnahme der Antarktis und Island, 

weltweit verbreitet und ruft bei Vertretern der Equidae (Pferde, Esel, Zebras) die Equine Infek-

tiöse Anämie (Ansteckende Blutarmut der Einhufer) hervor (Cook et al. 2014, Leroux & Cook 

2016).  

Die Übertragung erfolgt entweder mechanisch über Bremsen oder, heutzutage möglicherweise 

sogar häufiger, über mehrfach benutzte Injektionsnadeln und andere veterinärmedizinische 

Utensilien, die mit Blut in Berührung kommen. Es besteht auch der Verdacht einer direkten 

oder indirekten Übertragung mittels Nasensekreten. Nach Eindringen in den Körper infiziert 

das Virus Monozyten sowie deren Nachfolgezellen (z.B. Makrophagen, Dendritische Zellen) 

und in einigen Fällen Endothelzellen (Bolfa et al. 2015, Issel & Foil 2015, Krinsky 1976, Le-

roux & Cook 2016). 
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Nach einer Inkubationszeit von mehreren Wochen zeigt sich zu Beginn für zwei, drei Tage 

Fieber und eine Thrombozytopenie. Danach folgen immer wieder Krankheits- unterbrochen 

von symptomfreien Phasen. Während ersterer kommt es wieder zu Fieber und einer Throm-

bozytopenie, aber auch u.a. zu einer Anämie, Abmagerung und der Bildung von Ödemen, so-

dass die Tiere vor Erschöpfung sterben können. Nach ein bis zwei Jahren wird der Abstand 

zwischen den Krankheitsphasen immer größer bis sich schließlich keine Symptome mehr zei-

gen. Die Tiere bleiben aber trotzdem Träger des Virus. Zu einem Wiederaufflammen der Er-

krankung kommt es danach in der Regel nur bei einer Immunsuppression. Dieser klassische 

Verlauf kann allerdings auch Abweichen. Beschrieben wurde beispielsweise auch permanent 

hohes Fieber, was letztendlich zum Tod der Tiere führt (Cook et al. 2013, Leroux & Cook 2016, 

Malik et al. 2017). 

Ein Impfstoff oder eine Behandlung ist nicht verfügbar. In China wurde Ende der 1970er Jahre 

ein attenuierter Lebendimpfstoff entwickelt, der in Verbindung mit weiteren Strategien zu ei-

nem starken Zurückdrängen und einer teilweisen Ausrottung der Krankheit in dem Land geführt 

hat. Dieser ist allerdings in anderen Ländern nicht zugelassen. An der Entwicklung weiterer 

Impfstoffe wird gearbeitet (Leroux & Cook 2016, Wang et al. 2018). 

In den Ländern Europas kommt es immer wieder zu Ausbrüchen. Überwachungs- und Ausrot-

tungsprogramme gibt es bislang nur in Italien und Rumänien. In den anderen Ländern sind nur 

Testungen nur teilweise vorgesehen, beispielsweise im grenzüberschreitenden Pferdehandel 

(Bolfa et al. 2015, Gaudaire et al. 2018, Leroux & Cook 2016). In Österreich gab es bislang 

zwei Fälle im Jahr 2002 (AGES 2018c).  

 

Reduktion von Bremsenstichen und Bekämpfungsmaßnahmen 

Um die Chance von Bremsenstichen zu verringern gibt es wie bei Menschen die Möglichkeit 

der Auftragung von Repellentien wie DEET. Da dies allerdings täglich erfolgen müsste, hält 

sich die Durchführbarkeit in Grenzen. Eine dauerhaftere Möglichkeit wäre die Auftragung von 

Pyrethroiden, welche nicht nur abschreckend wirken, sondern auch giftig sind. Aufgrund dieser 

Giftigkeit, nicht nur für Insekten, sondern auch für andere Arthropoden und Fische, ist ein der-

artiger Einsatz aber nicht möglich. Fallen aufzustellen (siehe Unterkapitel 4.3 für Beispiele) 

sowie für schattige Unterstellplätze zu sorgen sind ebenfalls geeignete Methoden, um die Brem-

senlast zu reduzieren (Chainey 1993, Foil & Hogsette 1994, Herholz et al. 2016). Eine Mög-

lichkeit die mechanische Übertragung von Krankheitserregern mittels Bremsen von infizierten 

Tieren auf gesunde hintanzuhalten, ist eine räumliche Trennung von mindestens 50 Metern 

(Barros & Foil 2007). 
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Eine umweltschonende Maßnahme zur Bekämpfung von Bremsen könnte der Einsatz von en-

tomopathogenen Pilzen darstellen. In der Landwirtschaft werden diese bereits gegen einige in-

vasive Schädlinge eingesetzt (COST 2007, Evans et al. 2018). In der Sowjetunion wurden meh-

rere Studien durchgeführt, in deren Rahmen weit über zwanzig Pilzarten identifiziert wurden, 

die Larven und Puppen der Tabanidae befallen. Am effektivsten erwiesen sich die beiden Arten 

Metarhizium anisopliae und Tabanomyces milkoi (Andreeva et al. 1980, Couch et al. 1979). 

 

Wirtschaftliche Bedeutung 

Oft wird der wirtschaftliche Schaden hervorgehoben, der al-

lein durch das Blutsaugen der Bremsen verursacht wird. Ei-

nige Tabanus-Arten sind imstande während einer einzigen 

Blutmahlzeit mehrere hundert Milligramm Blut zu saugen 

(Hollander & Wright 1980) und einzelne Studien bestätigen 

eine reduzierte Gewichtszunahme (Perich et al. 1986) sowie 

eine verringerte Milchleistung (Minář et al. 1979) bei gro-

ßem Bremsenbefall von Rindern im Vergleich zu vor Brem-

sen geschützten Tieren. Genaue Zahlen wurden bisher aber 

kaum erhoben. Die meisten Arbeiten beschäftigen sich eher 

mit der wirtschaftlichen Bedeutung von Stomoxys calcitrans 

(Kamut & Jezierski 2014). In einer Aufstellung des durch 

verschiedene Insektenarten verursachten wirtschaftlichen 

Schadens im US-Bundesstaat Georgia im Jahr 2006 lagen 

Bremsen bei Milchkühen gleichauf mit S. calcitrans (ca. 1 

Million $) vor Haematobia irritans, Läusen und Dasselflie-

genlarven sowie bei Pferden an erster Stelle (170 000 $) vor S. calcitrans, Dasselfliegenlarven, 

Hausfliegen und Läusen. Für Fleischrinder wird kein Schaden durch Bremsen gelistet. Es wird 

allerdings nicht angegeben, wie sich diese Zahlen zusammensetzen und woher sie stammen 

(Hinkle 2008).   

 

 

Abb. 30: Ein Rind wehrt sich gegen 

zahlreiche attackierende Bremsen 
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6.4.  Überregional bedeutsame, von Bremsen übertragbare 

Krankheitserreger 

In den Ländern außerhalb Mitteleuropas sind zusätzlich folgende Krankheitserreger von Be-

deutung: 

• Nematoden: 

Dirofilaria roemeri (Bremse als Zwischenwirt) 

Elaeophora schneideri (Bremse als Zwischenwirt) 

Loa loa (Bremse als Zwischenwirt) 

• Protozoen: 

Haemoproteus metchnikovi 

Trypanosoma congolense  

T. evansi 

T. vivax 
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Zusammenfassung 

 

Das Ziel der vorliegenden Diplomarbeit war es, die heimischen Arten der Familie der Ta-

banidae (Diptera) sowie ihre medizinische Bedeutung als Blutsauger und Vektoren näher zu 

beleuchten. 

Zu diesem Zweck wurden mittels extensiver Literaturrecherche verschiedene Themenbereiche 

behandelt. Das erste Kapitel beschäftigt sich mit der Begriffsentwicklung im Altgriechischen, 

Lateinischen sowie im germanischen Sprachraum. Im zweiten Kapitel wird der aktuelle Stand 

der Systematik und Taxonomie der Familie skizziert. Das dritte Kapitel behandelt umfassend 

den Lebenszyklus, das Verhalten, die Morphologie und die Physiologie der Bremsen. Beson-

derer Bedacht wird dabei auf die Mundwerkzeuge und die körperlichen Voraussetzungen für 

eine erfolgreiche Wirtsfindung gelegt. Letzteres schließt den Aufbau und die Funktionsweise 

der Komplexaugen mit ein. Das vierte Kapitel umfasst eine praktische Untersuchung zu den in 

verschiedenen Gegenden Österreichs in alltäglicher Umgebung häufig anzutreffenden Brem-

senarten. Das fünfte Kapitel beinhaltet eine Auflistung und Beschreibung aller in Österreich 

einheimischen Arten sowie solcher, die in benachbarten Ländern heimisch sind und somit auch 

hier angetroffen werden könnten. Im sechsten und letzten Kapitel erfolgte eine Bearbeitung der 

durch Bremsen übertragbaren Krankheitserreger, welche in Mitteleuropa für die Human- und 

Veterinärmedizin relevant sind. Allergische Reaktionen und Abwehrmaßnahmen werden eben-

falls besprochen.  
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Abstract 

 

The purpose of this diploma thesis was to shed light on the species of the family Tabanidae 

(Diptera) currently present in Austria as well as to determine their medical significance as hae-

matophages and disease vectors.  

To this end several subject areas were covered via extensive literature research. The first chapter 

deals with the changes in terminology in ancient Greek, Latin and the Germanic languages. The 

second chapter outlines recent advances in tabanid systematics and taxonomy. The third chapter 

is about the horseflies’ life cycle, behaviour, morphology and physiology. Special emphasis 

was placed on the mouth parts and the physical prerequisites for detecting suitable hosts, in-

cluding the structure and functionality of the compound eyes. The fourth chapter consists of a 

study with the aim of finding out which species are most likely to be encountered in day-to-day 

life in different Austrian regions. 

The fifth chapter comprises a list and description of all Austrian tabanid species and those living 

in neighbouring countries, making it possible for them to be encountered in Austria as well. 

The sixth chapter summarises all known pathogens of humans and animals which are transmit-

table by horseflies in Central Europe and the rest of the world. Allergic reactions and control 

measures are also discussed.  

 

 

 


